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I. Jugend 

Hans Tho111as Bornhauscr ,vurde an1 19. Mai 1799 als Sohn bescheidener Eltern 
in1 111ittelthurgauischcn Dorfe Weinfelden gcboren.1 Geistige Kräfte trugen von 
Anfang an Leben und Wirken dieses Menschen. Bornhauscrs Mutter, eine Frau 
von lcbendigcn1 Geist und reicher Phantasie, hat ihrc111 schwarzhaarigen und 
dunkeläugigen Kinde das Tellenlied vorgesungen, sie hat ih111 von der Herrschaft 
der thurgauischen Landvögte erziihlt uud dcn1 Knaben Bilder aus der französi
schen llevolution vor das Auge gezaubert.2 I)icsc 1nütterlichcn Einflüsse gruben 
sich tief in die Seele des Kindes ein. I)er I{nabc stand n1it wachen Augen keck in 
seiner kleinen Welt da. Ein ungebärdiger Wage1nut, natürliche Lebensfreude und 
ein heller Blick für alles, vvas ein l{ind begeistern kann, zeichneten den Schüler aus.:i 
Die Kräfte seines Verstandes \vuchsen rasch. Seine Phantasie entwickelte sich in 
überbordender Wildheit. Eine l{inderfreundschaft n1it cincn1 Knaben, der an 
beiden Füßen geläh1nt vvar, brachte dein Wildfang eine erste Verinnerlichung. 
Liebesdienste für den Freund zügelten den ungestümen Freiheitsdrang. Der ge
lähn1tc Knabe gcvvährtc scinc111 Gespielen Zutritt zu seiner kleinen Bibliothek. 
Der kleine Bornhauscr begann, sich niit einzelnen, begeistert zusan1n1engcrafftcn 
Bruchstücken aus dein !{eiche der Literatur und der Geschichte eine eigene W clt 
auszun1alen. Jetzt schon zeigte sich sein feuriges W cscn. Luthers Bibelübersetzung 
wurde das Lieblingsbuch des Kindes. Die gewaltige Sprache und die geistige I{raft 
des lleforn1ators wirkten auf sein Ge1nüt tief ein. Mit ganzer Seele nalun der 
Knabe Anteil an den in der Bibel dargestellten Gestalten. Er vveintc vor Zorn über 
die Pharisäer. Die Heldentaten der trotzigen Makkabäer und des 1nutigen David 
lebte er in seiner J{indcrseclc n1it. hn111er wilder begann es in scincrn Innern zu 
gären und zu brausen. 

Mit den1 ganzen leidenschaftlichen Drang nach Wissen, der oft Menschen 
ergreift, die aus einfachen V crhältnissen hervorgehen und Fan1ilicn entstarnn1cn, 

! welche nie eine Bildungstradition trugen, stürn1tc der junge Bornhauser in das 
\ Reich des Wissens hinein. Er hat dieses Dahinstünnen zurückschauend dichterisch 

geschildert :4 

I 
I 

I 
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Prachtvoll glänzte das Wissen 111ich an, ein 1111cndlichcs Weft111ecr, 

Und vo11 dern Geiste gcdrcingt stieg ich hi1tci11 in das Sch(ß; 

Spannte die Segel 11nd fuhr durch die laut mqi·m1sc/zu1dc11 }Vogcn ... 

Wahrheit /zah' ich i;csuc!zt, Wahrheit und /zeil(1;cs Licht, 
Ob das Gesuchte der Christ, oh der ]11d', 0/1 der 1-Ieid' es 111ir hictc. 

Plato sah 1nich 1111d Kant, Voltaire, Spinoza 1111d l{o11ssea11 
Knie'1t z11 der Lehrenden F11//, staunend t/Jic's Sc/ziilcrn oczic111t. _,:, . ,, 

Bornhauscr schuf sich eine eigene Welt, eine W clt voll von hin11nelstünneri

schcn Taten der Zukunft. Seine Phantasie erregte Wunschbilder in der Tiefe einer 

Seele, in der es dunkel gärte. Wirre Vorstellungen von Tyranncn1nord und Volks

aufstand brachten das Gc1nüt des jungen Menschen in heißc Wallung. In blutiger 
Rebellion gegen Tyrannc1~och ,vollte er als Held den1 Volke H.echt und Freiheit 

ertrotzen. Thomas Anicllo, der Fischer aus A1nalfi und der Führer des neapolita

nischen VolksauLtandes, wurde der erste Held seiner J uge11dträu1ne.5 l)icscn Volks

führer verehrte er glühend. In seiner Seele keünte ein \vildcr Haß gegen alles 
Tyrannische und l(ncchtische. Bilder antiker Freiheitshelden beschäftigten seine 

Phantasie; Brntus, Tünolcon und Thrasybul lebten in seinen Heldenträu1ncn. Der 

Dreizehnjährige zog 1nit einer ,vanderndcn Schauspielertrnppe nn1her und spielte 
kleine H.ollen in Stücken von I(otzebue. Dann kehrte er, 1nit wchcnden1 Feder

busch gcsclnnückt, in sein Hein1atdorf zurück und schrieb gleich selbst in kecken1 

Wagen1nt ein« Schauspiel» in H.ein1en. Kurz darauf wurde sein Fühlen und Denken 

bewegt durch die sprachliche und inhaltliche Wucht der Oden in Klopstocks 

«Messias». Begeistert ,vagte er sich an die Abfassung der ersten Hcxarneter. 

Bornhauscr \Var von Hause ans völlig 1nittcllos. Private Gelder ge1ncinnützig 
denkender Bürger seines Heünatdorfes crn1öglichten ihn1 die V erlängernng des 

Schulunterrichtes un1 z,vci Jahre. Dann n1nßte er sich für einen Beruf entscheiden. 

Er wählte das Studiu1n der Thcologie. l)ieser Entschluß \Vurde durch kein Gefühl der 

Neigung oder Berufung getragen; Bornhansersah in1 Studin111 der Theologie nur ein 
Mittel, un1 Wissen zusa1n111enzuraffcn. 6 Die thurgauischc R.egierung cnnöglichte 

il1111 durch Stipendien das theologische Studiu1n. Sie ,var da1nals bestrebt, eigene 

Landeskinder zu Geistlichen ausbilden zu lassen. !)er Landpfarrer Konrad An1n1ann 

in Märstetten führte Bornhauser in das Studiu111 der alten Sprachen ein. Dessen un
geschlachtes Wesen erhielt durch die Bekanntschaft mit de111 Geiste der Alten eine 

erste V crgeistigung. Die Heldenerzählungen Plutarchs gaben dem Tyrannenhaß des 

jungen Menschen neue Nahrung. I1111ncr und überall trug er seinen gelie btcn Ho1ner 

nüt sich. Mannigfache ländliche Arbeiten erhielten seinen Körper gesund und stark. 

* Alle zitierten Stellen sind kursiv gesetzt. 
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II. Bornhauser am Carolinum in Zürich 

lin J ahrc r 8 I 7 tat Thon1as Bornhauscr den entscheidenden Schritt in die W clt 
hinaus .. Er bezog das Carolinun1 in ZLirich, ein Bildungsinstitut des Chorherren
stiftes bcin1 Großnüinstcr. 1 

l)as Carolinun1 stellte eine Art Mittelding z,vischen Universität und Gy1nna
siu1n lunnanistischer Richtung dar. 2 Es erreichte bei weite111 nicht die geistige ~Iöhc 
deutscher Universitäten jener Zeit. l)er Kraftquell protestantischer Glaubensüber
zeugung, aus dein das Institut einst herausge,vachscn war, belebte das Carolinu1n 
nicht 1nehr. Erstarrte Fonn war an die Stelle religiösen Suchens getreten. Die Kraft 
lebendigen Glaubens ,var unter einen1 rationalistischen Panzer, den ein nörgelnder 
Geist geschaffen hatte, versiegt. Mit kühlen1 Lächeln erklärte n1an die Wunder der 
13ibel als Gespinste der Phantasie oder als längst erkannte gesetzn1äßige Phänornene. 
Der ato1nistische Geist der AufkLirung zersetzte Schritt für Schritt die Kräfte des 
Glaubens. Aber er hatte nicht die Kraft, Forn1en der Tradition zu zerbrechen. Diese 
Fonnen waren leere Hülsen geworden. Und doch wurde an ihnen festgehalten. 
Jener Zug ins Weite, welcher der Aufklärung eigen ist, beseelte die Lehrer des 
Carolinun1s nicht. Eine stickige Luft lag über dein ganzen Wissenschaftsbetrieb. 
Überall herrschte Engstirnigkeit, Enge des Geistes. l{ein frisches Streben nach 
Wahrheit verlieh der Schule Lebcn.:i 

In diese Atn1osphäre eines öden Rationalisn1us trat der Bauernsohn Tho1nas 
Bornhauser r 817 ein. Ih111 galt objektive Forn1 überhaupt nichts. Für ihn zählte 
nur eine Din1cnsion des Lebens, die der Möglichkeit, der Zukunft. Er war ge,villt, 
geltende Gesetze und Ordnungen nicht anzuerkennen. Bornhauser war ein Stür-
1ncr und Dränger, der sich als Originalgenie fühlte. Wie eine ungeschlachtc Natur
kraft brach er 111ittcn in eine von Fonncn und Regeln erfLilltc Welt hinein. Er 
glaubte, diese Welt 1nit eine111 lluck aus den Angeln heben zu können .. Ent
gegenstehende Schranken wollte er einfach niedcrreißcn. In absoluter Leere 
glaubte er alle Möglichkeiten des Daseins durchkosten zu können. Ih111 galt nur 
das eigene glühende Herz. Sein Ich stand immer in1 Mittelpunkt der Welt, alles 
bezog er nur auf dieses als ungeheure Potenz en1pfundcne Ich. Alles andere hatte 
für ihn nur dann Bedeutung, wenn er sein Herz daran entzünden konnte. So 
trennte ihn eine tiefe Kluft von der wirklichen Welt. Objektive Leistung konnte 
er gar nicht verstehen. Das Gesetz der Sukzession, den Weg, wollte und konnte er 
nicht anerkennen. Die elementare und explosive Kraft, die ihn beherrschte, n1ußte 
zerstörerisch auf eine Umwelt wirken, die sich in den Formen der Gesellschaft 

und der Sitte bewcgte.4 

Die junge Generation, die in jenen Jahren das Carolinu1n besuchte, erlebte die 
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Stunn- und I)rangzcit 111it heftiger Ersclüitterung. In den I{öpfen der Studenten 

brauste es von frischer Lebensfi-cude. Eine Jugend, die sich an den IdeL·n !Zousseaus 

und Johaiines von MLillcrs berauschte, bildete sich einen eigenen Lebensstil ans. 

l)ieser Lebensstil, explosiv und sch\vännerisch, drohte über alle l)ä1111ne der I{on

vention hinüberzubranden. I)ie Lehrer arn C:arolinu111, 1neistens bejahrte und steife 

Pfarrherren, standen dern Treiben der jugendlichen Hitzköpfe kühl gegenüber. 

Ei11 Lehrer nur vennochtc Bornhauser und SL'inL' FrL'undc an sich zu ziehen: Johann 

Caspar von Orclli. f)ieser junge Philologe verb;111cl priizise \\·isscnschaftliche l(ennt

nisse 1nit einen1 fi·ischc11 (;eist. Sein liebevolk,s V erst'.indnis für allL'S, \\·as die jungen 

(;eister erregte, und scinL' reine Liebe zur WissL'llschaft ließcn Bon1hauser und viele 

seiner Studiengenossen in Achtung und Liebe zu ihre111 Lehrer aufblicken. 5 Be

geistert besuchte' Uornhauser Orellis Vorlesungen Liber alte SprachL'n und seine 

privaten Colloquien. Er entwickelte seine l{c11ntnissc in Latein und Griechisch zu 

sicherer Gewandtheit in der Beherrschung der sprachlichen Mittel. 

Sofort nach sei11en1 Erscheinen in Zürich brach BornhauslT über das Carolinn111 

dc'll Stab. Er \Vollte auf eigene Faust eine geistige 'Welt zusa111111L'nzinnner11. 

l)eutsche Literatur, Geschichte, Philologie und Philosophie beschäftigten ihn in 

,virre1n I)urcheinancler. 6 Allc'S vvolltc er zusan1tncn und auf einen Schlag erfassen. 

Er ,vollte Freiheit, absolute Freiheit, Freiheit iin Sinne von Willkür, Lösung von 

allen Bindunge11. l)ie Brust von heldische11 Ahnungen geschwellt, streifte er in der 

Un1gebung von Zürich tunher. In übersch,v:inglichcn Gefühlen schloß er Jugend

freundschaften. Abc'r zu ,virklicher Freundschaft \Var er gar nicht fähig. Er 

sch,velgte nur iin eige11en Ich, sein Herz glLihte nur für sich selbst. In kleinen 

Freundeskreisen führte er hitzige R.edegefL'chtc', un1 das GcHihl der eigenen Kraft 

höher zu steigern. Er suchte Feinde und brauchte Feinde, tun an ihnen seine I{räfte 

1nesse11 zu können. Oft zerstörte seine rüpc,lhafte I{raft1neierei das gesellige Zu

sanuncnsein. Er ,var von der Überzeugung durchdrungen, daß der Erdball in 

seine111 Ich verknotet sei und daß er die Berufung in sich trage, 1nit nerviger Faust 

in die Speichen des Weltenrades zu greifen, un1 es einen R.nck vor,värts zu treiben. 

Seine Briefe fließen über von sch,värn1erischen Gefühlen. Sie geben ein lebendiges 

Bild von der Stunu- und l)rangzeit des Carolinun1s. 

Unter dein Einfluß des rebellischen Geistes, den dieser junge Mensch ausstrahlte, 

wurde ein Teil der Studenten in unruhige Bc,vegung gebracht. Bornhauser packte 

nüt ungeschlachten, geistigen und physischen l(räftcn überall keck an. Irn Kopfe 

des Studenten brütete eine zügellose Phantasie eine Welt aus, in der es wogte und 

brauste von genialischen Wünschen. Die von eigener Hand geschaffenen Bildnisse 

des Tyrannenn1örders Brutus, des Rebellen Thon1as Aniello und Wilhelrn Teils 

hingen an den Wänden seines Studentenzinuners und blickten auf ihn herab.7 Er 
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versenkte sich ,vährend diesen Jahren in die Geschichte der antiken Welt. Aus dein 
klassischen Altertun1 holte er sich Bilder von republikanischer Tugend und Fähig
keit. Er glaubte, daß 111 dc11 'fc111pe/n des ldassisclzc11 AJtcr111111s gute R.ep11/1/ikancr ge

bildet 1/Jcrdc11.8 

Unter dein Eint!uß VOil Bornhausers trotzige111 Geist stand eine Zeitlang sein 
Lands111ann Johann l(aspar MiirikoferY Mörikofers ruhiges und eher schüchternes 
Wesen hob sich edel VOil der ungeschlachten Natur ßornhausers ab. ltn1ner ,vieder 
rang Mörikofer tun die Freundschaft ßornhausers. ßornhausers Feuerseele zog ihn 
an und stieß ihn ,vieder ab. Leidenschaftlich kä1npfte er uni den Besitz des Freun
des, und plötzlich bäu1ntc er sich \Vicder in Auf,vallungen eines J ugendtrotzes 
gegen jede Abhängigkeit auf. Ergreifend spielt dieses Auf und Ab von Liebe und 
jäher Ablehnung und Behauptung der eigenen Art in den Jugendbriefen Möri
kofers an J3ornhauser. Es ist Mörikofer gelungen, I3ornhausL:rs Erscheinung jener 
Jahre in einen1 init Wänne gezeichneten Bilde aufzufangen: 111 

Der erste Blick 1/J11r 11iclz1 ,rii11sti,,. Die l:lci11e, runde, 11icrsclzriitiuc Gestalt l'Oll sc/11//arz-,.., '.., ~ ') 

gcl/)('111 A11selzc11 111ac/1tc eher ci11c11 ko111iscl1c11 Ei11dr11ck. Aber so11 1ie der lvl,11111 redete, 

spannte er 111111,illkiirliclz das [11/eresse ... l)as ,'luge r11/itc ha!d 111it steir;c11dcr '[l'il11ahn1c 

auf der cigc11tii111/iche11 Gestalt, an der /J,1111 I(op_fhis z11111 J:1:fl alles !chtc, 111itha11dcltc 1111d 

111itsprach. Es i1npo11icrtc da1111 das kriijt(r;c J-Ia11pt n1it der hohen, sc/1iin,(;er1111dete11 Stirll; 

11w11 versenkte sich in die d1111kelh!itze11dc11 1 _feuerspeienden Augen ... 

I 823 schrieb Mörikofer, niitten ün R.ingen nüt dein überlegenen Geiste des 
Freundes begriffen, eindrückliche Sätze über Bornhauscr :11 

De111 Bor11ha1tser, den es i111111cr nach a11f/e11 driingt, der die Be1//eg1111,r; seines Innern 

inuner i111 Leben, in der s411f/c11111e/t ahdriicken 111ill, 11111Jtc ich Zlt wenig regsmn, zu 1//Cllig 

e111pfiinglich sein. Er leht 111it aller Wiir111e seiner starken .Vat11r iiz der Zeit; das cr;egen-
1uiirtioe Leben der Völker ist sein Lehen, daher sucht er alles in diesen [(reis hi11ci11z1t-

" ziehen ... 

Ein bedeutungsvolles Frenndschaftsverhältnis entwickelte sich zwischen I3orn
hauser und Heinrich Niischeler, dein späteren Redaktor der « Schweizerischen 
Monatschronik» und des «Schweizerischen Beobachters».12 

Niischeler war eine Bornhauser verwandte Natur. Ein vor,värtsstürmender 
Geist beherrschte auch diesen Menschen. Auch er wurde iinn1er dazu gedrängt, 
alles, ,vas in seinem Kopfe an Ideen zur Klärung hinstrebte, der Außen,velt 1nit
zuteilen. Niischeler beschrieb den quälenden Drang, der ihn erfüllte und unuier
trieb, selbst sehr schön :1:i 
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Ich, 11011 den Wo.~c/1 des stiin11ische11 1\1ceres der Weft bald in die lJii/zc, bald i11 die 
Ti(fc geschleudert - 1vcrdc von ihnen zuletzt noch 11erschf1111gc11 ... 

Bornhauser und N Lischeler trugen den Willen in sich, den Stetnpel des eigenen 
Selbst der U1nwelt aufzuprägen. Trotz allen sch,vännerischen Freundschafts
beteuerungen standen sie einsa1n und liebelos in der Welt da, ,vie Gestirne, die sich 
frostig ewig un1 die eigene Achse drehen. 

Zur Studentengruppe un1 Bornhauser gehörte auch der feinsinnige Leonhard 
Usteri. Usteri sprach in den ,vilden J)ebatten des Freundeskreises lebhaft 111it. 
W eitere Studienfreunde Bornhausers ,varen die beiden Theologiestudenten Hans 

• 
und David Schultheß. Sie ,varen dL1rch städtische Erziehung in ihretn ganzen 

• • 
Wesen gefonnt. Eine ,vanne Liebe zur ,vissenschaftlichen Wahrheit lebte in den 
beiden jungen Menschen. Ihr sinniges Wesen hob sich neben der ,vild aufge,vach
senen Natur I3ornhausers seltsatn ab. 14 

Bornhauser stand in eine1n engen Freundschaftsbund 1nit dein Thnrganer Stu
denten Ulrich Benker von Dießenhofen.15 I3enker war ein edler Mensch, dessen 
geistiges Streben sich in den Tiefen seiner Seele auf reinste und zarteste W eise 
abspielte. Er strebte tnit fenrigen1 Eifer nach der Erkenntnis der Wahrheit auf dein 
Wege unablässigen philosophischen Studiu1ns. In Augenblicken tiefer Erschüt
terung wollte er alles Edle und Schöne ans Vergangenheit und Gegenwart in einer 
universellen Liebessehnsucht n1it seinen1 Ich verschtnelzen.16 Es ist von eigenen1 
Reiz, sein R.ingen un1 die Klärung seiner Bestir11111ung zu verfolgen. Als Rektor 
der neugegründeten thurgauischen Kantonsschule entwickelte Benker endlich seine 
reichen Anlagen zn schöner I3li.ite. Auch er blickte während seiner Studienzeit in 
Zürich bewundernd zu Bornhauser auf. 

Noch ein anderer Thurgauer wurde etwas später in den Kreis der Freunde utn 
Bornhauser aufgeno1nn1en: Heinrich Kesselring vom Schlosse Bachtobel bei W ein
felden, der nachn1alige erste Präsident des thurganischen Erziehungsrates.17 Kessel
ring kostete das regellose Studententreiben 111it I3ornhauser zusammen in vollen 
Zügen. Die beiden Thurgauer waren die 1i;1bändigsten Stünner. Kesselrings Briefe 
an Bornhauser zeigen, ,vie er den älteren Freund bewunderte. Erregt und voll von 
überströn1enden Freundschaftsgefühlen schrieb er ihm, daß er 111it ihm trotzig 
gegen eine ganze Welt von Lauheit und Niedertracht zusa1n111enstehen wolle :18 

Stehen - halten, iuirkcn ivollen ivir - das bei Gott! - Kein Wort 111ehr - ich iveiß, 111as 
in Deiner Seele lebt - D11, 1vas in 1nei11er. LajJ fahren dahin - elendes ve~fluchtes Streiken 
ge1neincr Seelen. -

Die Wirkung von Bornhausers revolutionären Theorien auf sein Denken ist 

in der folgenden Briefstelle greifbar :19 
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Noch _{c1cl1t ic/z dm111 i11 einer ]"(CZC1Jsion und acht 'Tage dann({ in cinc1n Aufsatze 

durch, da/i das vVesc1J der J?_cvol11tio11 kci11es11,egs - 111ie 111ci11c 1:rc1111dc 111olltcn - in Ge-

111alt und Gc11Jalttat, sondern einzig darin bestclzc, d,(fi eine alte i'crjc1ss11ng gestürzt und 
ei11c 11c11c a11f,~cstcllt 1/Jcrdc ... 

l(esselring bezeichnete Bornhauser als seinen lclci11c11 sc/111 1arzcn capita111c und 

verglich ihn sogar cinn1al, ,vcnn auch schchnisch, 1nit Faust. Er schrieb ilun :211 

Bist D11 1/Jolzl gar, reko1n111andiert durch Deine tc1d-/iscl1en Genien und Dei1Jc Sccl

so1;i,:-er, 111it J\1cplzistophclcs ah,1.;crcist und spazierst 1111n 111it cinc11z schönen Gretchen 1111[ 
und ab? 

Bornhauser und Kesselring bezogen eine gen1einsa111e Front gegen das Pj~ßl'11-
tu111, das sie in ihren Briefen 1nit Spott iiberschütteten. 13ornhauser haßte die ortho

doxe Theologie bitter. Es schauderte ihn bein1 bloßen Gedanken daran, daß er 
ein111al als Pfarrer in einen1 ßauerndorfe vcrpricstern könnte. 21 

Heinrich Kesselring \var in1 c;runde seines Wesens ein zartfühlender Mensch. 

Seltsa1n niin1nt sich deshalb sein \\·ildes Treiben in jenen Jahren aus. In scharfe1n 

Unterschied zu Bornhauser ent\vickelte sich Kesselring bald zu einen1 feinsinnigen 

und pietätvollen Menschen. Als ßornhauser 1830 ungestü1n zu1n revolutionären 

Un1sturz irn Thurgau antrieb, vvandte sich Kesselring entschieden von seine1n 

Jugendfreund ab. Johann Kaspar Mörikofer vollzog da111als ebenfalls den scharfen 
Bruch 1nit ßornhauser. Kesselring, Mörikofer und Johann Adan1 Pupikofer stell

ten den1 R.adikalis1nus der Jahre 18 3 o und I 8 3 r eine n1aßvolle R.ichtung der Politik 

entgegen. 
Der Kreis der geschilderten Jugendfreunde pflegte sich in literarischen Sitzun

gen zu versan11neln: in der « Montagsgesellschaft» oder « Chorherrengesellschaft». 

Da wurde über alles diskutiert, was die jungen Leute erregte.22 Diese Redeübungen 

weckten geistige Gewandtheit und fonngebende Kraft in den jungen Männern. 
Neben den V ersan1nilungen der « Montagsgesellschaft» besuchte Bornhauser 

die Sitzungen der theologischen Gesellschaft des Carolinu111s. Nach seinen1 Abgang 

in Zürich traf er seine Studienfreunde noch oft und ergriff jcdes1nal die Gelegen
heit, sich 1nit den redegewandtesten Partnern in witzigen Diskussionen heru1n

zuschlagen. Aber keine dieser Jugendfreundschaften hat wirklich gedauert. Trotz 

allern Lärn1 un1 ihn her blieb Bornhauser ein einsan1er Mensch. Der Stürmer und 

Dränger wollte keine Bindungen anerkennen. Für ihn galt das Wort des jungen 
Goethe: Hast du nicht alles selbst vollendet, heilig gliihelld Herz? Bornhauser wollte 

alles in den Bann seines Selbst schlagen. Ohne jede Pietät in seine1n Fülilen und 
Denken zerbrach er einfach geschriebene und ungeschriebene Gesetze des Daseins 
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1nit roher Hand. Er verstand nicht, daß die Sitte eine schöne und zarte Blüte der 

111enschlichen Gesellschaft ist. Zur Fähigkeit des Entsagens vennochte er sich nicht 

durchzuringen. Die pro1nctheischc Kraft seines Wesens, f onnlos und unge bändigt, 

tobte gleichsa1n in lecrcn1 llaun1e 1nit sich selbst u1nher. Er ,v:ir überzeugt, d:iß er 

die Welt bez,.vingen könne. Über den f)äinon in seiner Brust vennochte er jedoch 

nicht I-Ierr zu ,ver den. Und so blieben seine großcn W orte 11 ur V ersprcchungen 

oder Drohungen für die Zukunft. 

III. Sturm und Drang 

In1 Herbst des Jahres 18 L8 faßten Ulrich Denker und Heinrich Nüscheler in 

eine1n Aucrenblick feuriaer 13eueisteruncr für Zv,-incrli plötzlich den Plan den Tod 
t, b b b U ' 

des lZefonnators durch einen Zug der Studenten nach Kappe] zu feiern. 1 Eine be-

geisterte Stiinn1ung crfaßte die Studenten. Unstreitbar war in diesen1 Enthusiasinus 

ein ganz neuer, niilitanter Geist für die Idee des Protestantisinus er\vacht. l)ie Stu

denten beschlossen, den I{irchenrat von detn geplanten Zug in Kenntnis zu setzen. 2 

l)ieser fand, daß eine derartige den1onstrative Kundgebung jugendlicher Heiß

sporne für Z\vingli auf dein Schlachtfelde von Kappe! nicht schicklich sei. Nun 

ben1ächtigte sich eine cluinpfe Niedergeschlagenheit der jungen Geister. l)och 

siegte a111 Ende wieder die 13egeisterung. Man beschloß, dein linken Seeufer nach 

aufwärts gegen Thai ,vil und von hier in das ro1nantische Sihltal nach dein So1nincr

aufenthaltsort Geßners zu ziehen, uin dort die Z,vinglifeier :ibzuh:ilten. An1 23. Ok

tober 1818 trafen die Studenten in1 Sihltal ein, alle in feierlicher Stünn1ung, er

griffen durch das Erlebnis der Natur des abgeschlossenen Tales. Unter u111wölktei11 

Hiin1nel, init den1 Blick auf den dahin rauschenden Fluß, in1nitten der herbstlichen 

Wälder, versa1nn1elte sich die Schar u111 einen Wiesenhügel beiin Landhause 

Geßners. 

Ein Taun1el in Gefühlen der Begeisterung und Freundschaft ergriff die jungen 

Herzen, als David Schultheß in der Eröffiu111gsrede 1nit übersch,vänglichen W or

ten die Erbär111/ichkl'it und Kälte der Zeit anklagte. All dies \vurde nur so heraus

gestoßen. Ein Gefühl pantheistischer Gottesverbundenheit in der Natur beseelte 

die ganze llede. Dieses Gefühl drängte 1nächtig aus der Ge111einschaft 1nit den als 

klein und kalt e111pfundenen Mitn1enschen heraus in die gottdurchlebte Natur. Aus 

den Worten des jungen lledners sprach ein kä1npferischer Geist: 

Wir u10/le11 11icht i11 de11 Ja111111cr ei11sti111111l'11 iihcr die Elendigkcit unsrer Zeit, 1ue11n 
a11c!t unsre 1111geiibten A11gc11 es sehen, t/Jic 1natt das Licht der Geister mif unsrer Erde 
leuchtet ... 
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!Ic11tc lzat siclz 1111.\'i'r ciujcdcr, der ;::111/l 13c11'11/ltscin iuucrcr Kraft sich e111por sclz111i11gcu 
konutc, der [Justcrblicl1kcit l'CrJ:f:lndcr I 

Schultheß pries Z \Vingli als leuchtendes Vorbild i1n l(a1npfe gegen die Lauheit 
der Welt. Er sah in Zvvi11gli den T)urchbrecher der Scheidewand zvvischen Gott 
und de111 Menschen. 1·runkc11 vor ßegeisterung rief er eine Strophe aus einc111 
Gedicht, das ßornhauser für die Feier geschrieben hatte, den Zuhörern zu: 

"4n 11nsrcr [Jruc 1uird naclz illt!ldert Jahren 
A11c/1 11nscr E'nkc! riclztcud stelzn -
Ja, Z1llingli zeugt 11us seihst, ll'ell/1 11'ir iu Gcistcrscharcn 
Z11111 •rizrou des Ricl1tcrs c,c/111 ! ,, 

Aus dieser R.ede tritt klar hervor, v\·ie Schultheß uncl seine Freunde sich Z\vingli 
vervvandt fühlten. Sie glaubten sich l'0/11 kalten Geiste der Zeit unterdrückt. Sie 
vvollten gegen diesen kalten Geist k:i111pfen und sich in diescn1 IZa1npfe fest an 
Zvvinglis Vorbild anschließcn. 

])ie Z\veite R.cde hielt Hans Schultheß. Er sah in Zvvingli den großen Kä1npfer, 
vvelcher der Menschheit die geistige Freiheit erstritten habe. Aus seinen W orten 
tritt der Einfluß aufklärerischer Ideen deutlich hervor: 

Freiheit, Brüder! ist das edelste Klciuod des Menschen; denn nur 1110 sie 1110/znt, da 
gedeiht a11clz T'11gcud 111it ilzrcu scligell J<'riichtcn. Das zur 1:rdc gebückte Vieh ist Sklave 
11111/Jidcrstchliclzcr Triebe; der J'vlc!lscl1 aber, in dcni die Vrrll11nft die Triebe beherrscht 
oder sie _{i'ir hiiherc z11,ccl,c bclliitzt, der A1cnsrh ist ,z11r Freiheit gcscha}Jcn, 11nd hat ein 
11nuerät(/icrlicl1es Rerlzt d11z11, i11 cbc11 de/lt M~fie, als die l/crn11nft in ihn1 uorherrscht. 

Schulthe ß verstand das Wirken Z vvinglis als Kan1pf für die Herrschaft der V er
nunft über den dunkeln Trieb, als Kan1pf für die Freiheit des rnenschlichen Geistes. 
Ein 111ilitanter Geist gegen die politische Neuordnung Europas nach 1815 und 
gegen die Macht der katholischen Kirche spricht aus den W orten des Stünners und 
Drängers. Schnltheß legte 1nit bewegten Worten dar, daß die kleinen Menschen 
die reine Wahrheit des Evangcliurns aus der Welt zu verbannen versuchten und 
das V ernunftrecht niit Füßcn träten. Dann rief er ergriffen aus: 

... da kehrte die vVahrhcit z11111 Hiln111cl z11riick, ill1111cr scl11Pcrer lastete das eiserne 
Joch der Hierarchie md.de1n 1Vacke11 der Mc11schhcit 1111d drohte n1it der geistigen J:rciheit 

a11ch jede andere z11 ersticken. 

In einer dritten Ansprache red.etc sich Heinrich Nüschclcr all das von der Seele, 
was in den Köpfen der Freunde u111 Bornhauser dunkel gärte und zur Befreiung 
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drängte. Nüscheler war ein radikal denkender Geist. Er \Var gewillt, auf den 
Grund der Problerne vorzustoßen. Aus seinen W orten trat eine trotzige Offenheit 
hervor. Er besaß einen klareren Blick für die wirklichen Verhältnisse als seine Vor
redner. Er \Varnte vor dein Nur-Abreißen-Wollen und forderte zun1 Aufbauen 
auf. Nüscheler ennahnte seine Freunde, das große Gut, das die R.efonnatoren der 
Menschheit zurückgegeben hätten, zu er\verben und treu zu bewahren: nän1lich 
das Göttliche außer uns, die ewige Wahrheit der heiligen Schrift, und das Göttliche 
in uns, die Vernunft. l)ann rief er den Studenten zu, die Errungenschaften des 
Protestantisn1us rnit kä1npferischer Gesinnung gegen jeden Geisteszwang, Aber
glauben und gegen jede Art von Priesterherrschaft zun1 Siege zu führen. Stolz 
rief er aus: 

Wir sind vestin1n1t, das Salz des Landes zu sein. 

Scharf brand1narkte er den ihn1 als stu111pf und reaktionär erscheinenden Geist 
des Zeitalters. Er verherrlichte die Aufklärung und die französische IZevolution: 

Die europäische Menschheit ist in der letz/eil JI{i[{te des uc1:ßossc11e11 jahrh1111derts so 
kühn und 1nitunter uenvegen inz Reiche des Lichtes uon/Järts geschritten, da_ß sie jetzt in 
gänzlicher Finsternis die geblendeten Augen z11 heilen sucht. 

Nüscheler konnte seine Gedanken nicht abwägen und noch viel weniger seine 
Ausführungen sachlich begründen. Noch war alles in seinen1 Kopfe zu sehr in 
Wallung. Der Feuergeist 1nalte Bilder in Schwarz und Weiß. Mit übertriebenen 
Vergleichen klagte er das politische Syste1n Europas der Epoche nach 1815 

an und versuchte, die Macht der katholischen Kirche vor den Augen seiner Zu
hörer als scheußliches Ungeheuer erstehen zu lassen. Schneidend scharf wandte er 
sich gegen die Wiedereinsetzung der Societas Jesu: 

Die Rönzische Curie, l-za111n aus dem Schiffbruch der Zeiten entronnen, greijt tvieder 
zu den uerrostcten Donnerkeilen 1111d fängt an, eine Rolle zu spielen, als 1väre die J(ultur 
Europas bereits uni ein halbes Jahrtausend riickivärts geschritten. Der Erl:f,frzd aller geisti
gen Freiheit, das Ungeheuer, das sich uon dem 1Yan1en jesu zu crnenne11 erfrecht, hat sich 
uon seinern Schei11tode ivieder aufgerafft und bereits auch unser Vaterland nlit seinen 
giftigen Krallen ergrijfen. Allenthalben, 1vohin unser Auge sich ivendct, sehen 1vir Frei
heit rnit Unterdrückung, Licht 1nit Finsternis im Kanipfe. 

Zu1n Abschluß seiner Ausführungen versuchte Nüscheler, die Studenten aus 
weicher Träu1nerei aufzuschrecken. Er wollte sie aus der Verstrickung in Sinn
lichkeit und Selbstsucht aufrütteln und in die Wirklichkeit hineinstellen. In dieser 
Wirklichkeit, so führte er aus, könne nur beharrlicher Fleiß in der wissenschaft-



liehen Arbeit und reines Streben nach der Wahrheit zu1n Ziele führen. Nüscheler 
schloß niit den1 Ausdruck der Hoffnung, daß die Sihl,valdfeier nicht hl(:/1 ein 
a11genhlicklichcs A11ji1J111lc!l der hr1111sc!ldc!l Jugend bedeute, sondern den Beginn eines 
harten Ka1npfes gegen den geschilderten Feind darstelle. 

Was können ,vir aus den R.eden der Studenten in1 Sihl ,vald herauslesen? Wir 

sehen eine Jugend vor uns, die sich an den Ideen der Aufklärung und der R.evo
lution berauscht hat und die Kälte der Zeit anklagt. Man kann diese jungen Men
schen nicht R.on1antiker nennen. Sie sind Sti.inner und Dränger. Ungebändigte 
Kräfte erfüllen sie. Ihr ganzes Dasein ist ein einziges Versprechen. Für sie gilt nur 
die Möglichkeit schrankenloser Ausdehnung des eigenen, als unendliche Potenz 
e1npfundenen Ichs. Sie suchen nicht die n1ystischc' Versenkung des Ichs in das All. 
I1n Gegenteil: das eigene Herz steht glühend in1 Zentrun1 des All und n1öchte 
die Welt an sich ziehen. l)urch und durch ro1nantisch ist nur die Art des Aus
druckes. Vor den Augen dieser Jugend stand das begeisternde Bild des jungen 
Schiller. Für sie galt voll und ga;1z jener Satz, der ein Aufschrei war und der den 
dra1natischen Erstling Schillers kr~inte: In tyrannos ! 

An der Feier iin Sihlwald holte sich der neunzehnjährige Tho1nas 13ornhauser 
die ersten J)ichterlorbeeren. Dornhauser war durchdrungen von1 Gefühl, eine 
dichterische Berufung in sich zu tragen. Als Dichter glaubte er das Höchste aus 
sich selbst schöpfL'n ZLI können und es der Menschheit auf die reinste Art schenken 
zu 1nüssen. Unter den zahlreichen Gesängen und Gedichten, die neben den R.eden 
die Sihl \Valdfeier einralunten, findet sich ein Gedicht des << Stud. Philos. Tho1nas 
Bornhauser», das den Titel «J)ie Todtenfeier» trägt.3 Es überragt alle andern durch 
den kühnen Schwung und den schon in den ersten Versen aL1sgedrLickten Willen, 
alles 1nitzureißen. In seinen1 stünnischen Pathos erkennen ,vir den Einfluß des 
ungestün1en Geistesfluges, wie ihn die Schöpfungen des jungen Schiller in sich 
tragen. Der Ideengehalt des Gedichtes ist ganz in die durch die R.ede Ni.ischelers 
aufgezeigte geistige Richtung eingeordnet. Aber jener unversöhnlich-kä1npferische 
Geist tritt hier nicht so aggressiv hervor. Das Bekenntnis einer wannen Liebe zur 
ganzen Menschheit 1nildert die niilitante Gesinnung: 

Die Jvfcnschen 11/1', wie sie 1111ch i1n1ncr dcnlcen, 

Wir liehen, schützen sie i11 1-Vot; 
l\/ie u1ollcn 1.1Jir de111 Bruder seinen Gl1111bcn kriinken, 

l\/ie ra11lie11 seinen Gott. 

Diese Liebe zur ganzen Menschheit hat Bornhauscr während seines ganzen 
Lebens durchdrungen. Ähnlich wie der junge Schiller wollte er die ganze Welt in 
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seiner Brust fassen und selbst den kalten Felsen ,vannes Leben einhauchen. Später 
,vird er das Bekenntnis zur Menschenliebe in die Worte kleiden :1 

Weit 1/Jird ,nein Herz. Die Anne schlingen 
Sich 11111 die Menschheit treu und 1uan11. 

In der Gefühls- und Gedanken,velt Bornhausers ,var in jenen Jahren aber noch 
alles iin Fluß. In plötzlichen Auf,vallungen eines J ugendtrotzes konnte ein scharfer 
Angriffsgeist henunungslos hervorbrechen und das 13ckenntnis zur Achtung der 
.Eigenart des Mit1nenschen ganz zurückdrängen. Ein (;cdicht, das tnn I 820 in 
Zürich entstand, zeigt, ,vie der junge Bornhauscr durch diesen Angriff,geist auf
gehetzt werden konnte:" 

Der e111ige Jude 

Alle, die zu Jes11 Zeiten 
Sich des siU-?cn Daseins/reuten, 
Alle ruh' n schon lang i111 Grab. 
E1uig lebt allei11 der Jude, 
Der de111 Herrn /Jor sci11cr Bude 
Einst kein Ruheplätzclzl'iz gab. 

Mosc/l hat er z11Jar entsaget, 
Aher auch als Christe1t plaget 
Ihn des ]11de11tu111es vV11t. 
Gottes Ehre ZII l'C1jecl1tcll 
Blinkt der Stalzl 111 seiner Rechten, 
Lechzt der hohle Blick nach B/11t. 

Heiden r!f? er hei den Haaren, 
Mordend trieh er die Bar/Jare/l 
Zu der Taufe in den Stro111; 
Baute auf zerstörte1t 1"hrone11 
Über freie ;Yatio11cn 
Seinen Ric/zterstu/z/ in Ro111. 

Ketzer tilgte er durch Feuer, 
Durch der Bluthochzeiten Feier, 
Durch St. Do111i11iks Gericht. 
Er enif/mn111te Albas Horden, 
Ri~f, 1un Leib und Geist zu ,norden, 
Jesuiten an das I-icht. 



1:'r /Jcrgälltc R..011ssc1111s Tage, 
!vfacl1te, da/! 111it l1ittrer Klage 

Lessings edles 1-Icrz ci11st lirac!t; 

I-Iiiltntc ji-eclz Voltilrcs Leiche, 
1<..ilf ilt111 bis z11111 7'otcnrcic!tc 

Finstre JJricsterliigell nach. 

Seht! das ist der eu/ge J11de ! 

Jes11111 stie/! er /J On der Bude, 
Weil er jiidisch nicht gedacht, 

Und uns r1111ht er Gliick und I:hre, 
iVci/ ll/lS dieser f,Veiscn Lehre 

.\'icht z11 Judenchristen ntacht. 

Soll der Unhold stets 1111s plagen? 
Soll 1111s nie die St1111de sclzlage11, 

vVo das .\·achtpha11to111 znj1e1Ji1? 

Werden 1/Jir ob :\'ehcndi11rze11 
C. 

,\Jic zu Jes11 Geiste dri11,fell 1 

Zu der Liehe s1111fie111 Geist? 

I-lorclz, 111ie schön die Glocken rufen! 

Zahlreich 1//0gt CS 111if' den St1Jc11, 
Christen treten dort 11or Gott. 

Zu de111 Do111c 111il/ ich 1vallen, 

Vor de111 Schöpfer niederfallen 

13e!l'nd 11111 des Juden Tod. 

I-Ierrliclt hallell die Gesänge! 

Doch - ntir 111ird das Herz so e1t,fe ! -
Et11Jas Böses ist n1ir nah J -
Weh' euch I ihr ,rzetä11schte11 Briidcr f -

Schon erscheint der Jude 11Jieder -
Sc!It ihn auf der Ka11zel da! 

15 

Von diese111 dichterischen V ersuch fällt ein helles Licht auf den jungen Born
hauser. Bornhauser ist ein Kind seiner Zeit. Dieser Mensch lebt in den Ideen und 
Postulaten der Aufklärung und der französischen Revolution n1it der ganzen 
Wänne seiner Natur. Die Geister IZousseaus, Voltaires und Lessings will er gegen 
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die ge1st1ge Macht der katholischen l(irche in die Schranken rufen. l)ie Lehre 
Christi, der Liebe sanfter Geist, soll eine1n finsteren Machtgebilde entgegengestellt 
werden. l)er Feuerkopf glaubt, niit einzelnen, einseitig beleuchteten geschicht
lichen Ausschnitten die Entwicklung der röniischen Papstkirche aufzeigen ZLl 

können. Er ist derart den Schlagworten der Zeit verhaftet, daß er die europäischen 
Völker des Mittelalters als «freie Nationen» bezeichnet. 

l)ie Feier iin Sihl,vald beeindruckte die Studenten tic,f.6 Ihre R.eden zeigten, 
welche n1ächtige Kraft der Geist des Stunn und l)rang in diesen Ivlenschen 
auf\VLihlte. Die Vernunft- und Naturreligion des Stunn und l)rang \Var für die 
Studenten ein EvangeliLun geworden, das beghickte unLl befreite. l)ieser V er
nunftglaube bestin1111te auch ihre Vorstellungen über die Idee des Protestantis
n1us. Stur111 und Drang, Auflehnung des als unbegrenzte Miiglichkeit e111pfun
denen lndividuu1ns gegen positive Gesetze überhaupt und gläubiges Hinnelunen 
aufklärerischer Ideen von der kontinuierlichen Höherent\vicklung des Men
schengeistes: so können wir die Welt 111nschreiben, in ,velcher diese Jugend 
lebte. 

1111 Jahre r 8 r 8 stand Zürich vor dein n.efonnationsfest, das als l)reihundert
jahrfeicr an den Beginn des Wirkens Z,vinglis a1n Großnüinster erinnerte.'~ l)ie 
Studenten des Carolin111ns luden ihre Co1111nilitonen von Bern zu den Festlich
keiten ein. Ein reges geselliges Leben ent,Nickelte sich bald nach dein Zusanunen
treffen der jungen Menschen. Während der l)iskussionen und Verbrüderungs
feste sprang die Idee eines Zusa1n1nenschlusscs der Zürcher und Berner Studie
renden in einer gen1einschaftlichen Organisation hervor. l)iese Idee wurde iin 
Sonuner des Jahres r 8 r9 Wirklichkeit in der Gründung des Zofingervereins. 
Während dieser Zeit schwänncrischer Unruhe und lebendigen Ideenaustausches 
hielt Bornhauser in einer Sitzung der theologischen Gesellschaft des Carolinu1ns 
vor den versa1nmelten Zürcher und Berner Studenten einen Vortrag. Nur der 
Titel, 1nit dein Bornhauser seine Arbeit Liberschrieb, ist uns erhalten geblieben. 
Er ist äußerst vielsagend; er lautete: Den1ut - Mangel an Mut.7 

Bornhauser war erfüllt von Ideen über republikanische H.echte und Freiheiten. 
Sein Jugendhaß gegen du1npfes Gehorchen lebte in ih111 auch während der Stu
dienjahre. Ich bin überzeugt, daß sich Bornhauser in dieser Arbeit radikal 
negativ 111it der Lehre von der hun1ilitas als der christlichen Haupttugend ausein
andergesetzt hat. Ohne Zweifel lehnte er sich gegen jedes Einordnen in einen be
stin1111ten Kreis des Wirkens und gegen den V erzieht auf schrankenlose Freiheit 
auf. 

'' r.Januar 1519. 



IV. Bornhauscrs Jugenddrama <<Johannes Waldmann,> 

l)er junge ßornhauscr in Zürich brütete und schwelgte iin eigenen Ich. f)ieses 

Ich ,var sein Abgott. So stand er allein in der Leere. Er konnte sich nicht darstellen, 

er ka1n gar nicht zur Verwirklichung. Er konnte sich überhaupt nur negativ 1nit 

der Welt auseinandcrsetzen. Aber er ,vollte die Welt u1ngestalten. Das Wort des 

jungen Schiller, daß nur die Freiheit Kolosse und Extre1nitäten ausbrüte, \Var sein 

Leitstern. l)iese spröde Welt sollte n1it einern Schlage erfahren, rnit ,velch genialen1 

Wurf er ein neues Sacculu1n einzuleiten Ün Stande sei: so dachte er d:unals. Dieser 

Wurf sollte eine große dra1111tische Dichtung sein. Bornhauser wollte den Lor

beerkranz des Dichters 111it eine1n Griffe von den Sternen herabreißen. In Zürich 

begann er, an eine111 l)ra1na zu arbeiten, dein er d,cn Titel «Johannes Waldn1ann» 

gab. l)rei Jahre lang ,välzte er Stoff und Idee zu diescn1 dichterischen Werk in 

Auf,vallungen eines ,vilden Trotzes. Er schrieb sich die eigenen Nöte von der 

Seele. l)c'n «Wald1nann» betrachtete er als sein Schicksal. Er glaubte, daß dieses 

Werk ihn plötzlich aus der D,unpfheit einer bäuerlichen U1nwelt zu den Sternen 

des e,vigcn H.uhn1cs cn1porheben ,vcrde.1 Es ist n1.ir gelungen, ein 1838 anonyrn 

erschienenes dra1n1tisches Gedicht «Hans Wald1n1nn, Ritter und Bürgenneister 

in ZLirich,> als die veränderte Fassung des Jugenddra1nas Bornhausers festzustellen. 2 

Wesentlich anders gestaltet ist nur der Schluß des Dra1nas. Dann fand ich eine 

Beurteilung des ursprünglichen Werkes, welche von Johann Kaspar Mörikofer 

sta1nn1t.3 

1111 «W ald1nann» ist alles in Gärung. Die Charaktere sind rnarkig und kraft

strotzend gezeichnet. In ihnen lebt ein Zug ins Übergroße. Der belebende Flug 

in ferne Höhen rührt von der begeisterten Lektüre der Werke des jungen Schiller 

her. Unverkennbar ,vollte Bornhauser 111it seiner Dichtung die drarnatische Ge

staltungskraft Schillers erreichen. Auch Shakespeares drarnatische Gestaltungen 

großer Mo1nente der Geschichte standen vor seine111 Auge. Bornhauser verstand 

es, das Leben der Zürcher Bürger- und Bauernbevölkerung lebendig zu 1nalen. 

l)as Leben ,vogt und brandet unbändig-wild durcheinander. In diesen1 Schauspiel 

ist alles Handlung und Wille. 

Eigenwillig erfaßte ßornhauser die Erscheinung Waldn1anns. Wald1nann er

scheint als ein alles überschattender Genius. Die selbstbewußte Gestalt Wald111anns, 

die schon renaissancehaft kraftvoll ann1utende Persönlichkeit der eidgenössischen 

Geschichte, hat Bornhausers Phantasie n1ächtig beschäftigt. Bornhauser stellte 

Waldn1ann als den großen republikanischen Gesetzgeber und Staatslenker dar. 

Er versenkte sich während der Jahre der Entstehung des Dran1as in Werke 

Machiavellis. Z,veifellos haben Theorien, die Machiavelli in den «Discorsi» über die 

2 
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Eigenschaften des republikanischen Gesetzgebers aufstellt, bei der Erfassung der 
Erscheinung Wald1nanns 1nitgewirkt. Bornhausers Wald1nann trägt Züge an sich, 
,vie sie Söldnerführer der italienischen Renaissance auszeichneten. 

Die ersten W orte, die Waldn1ann in Bornhauscrs Dra1na ausspricht, richten 
sich gegen Aberglauben und Dun1n1heit des Volkes. I)ie rön1ische Kirche erscheint 
W aldn1ann als eine volksvcrdun1111ende Macht, die er höhnt :·1 

Wir lehell 111ä11niglic/1 in dieser Zeit, 

Wo keine A11athe111e schrecken. Kinder 

1\
0

1/r 1/Jerde11, 111c1111 sie 1uiderspenst(~ sind, 
Mit Hexe11 11nd Gespenstern cingeschiichtert. 

Ich selbst bin Ronis Gefahren /,i11,~st entwachsen . .. 

Waldn1ann tritt als aufklärerischer Rationalist auf. Mit großen R.efonnen ,vill 
er n1orsche Mauern niederreißen und einen festen Staats bau errichten. l)as Volk 
erscheint ihn1 roh, in Sinnlichkeit, Dum1nheit und Trägheit verstrickt und durch 
den Schein der Dinge geblendet. Er ist ge,villt, die ,veichlichen Sitten seiner 
Bürger und Bauern auszurotten. Er ist überzeugt, daß das Volk den Weg zur 
Nützlichkeit und Wohlfahrt des Ganzen nie1nals aus eigener Kraft erkennen und 
beschreiten könne. Waldn1ann ist entschlossen, das Volk nüt Gewalt zu republi
kanischer Sittenstrenge zu erziehen. Ein Gefolgs111ann W aldn1anns entwickelt die 
Pläne seines Herrn:;; 

Der Geist des Volkes ist dern Volke gleich 
An Überniut und Unverstand. Wer iuill 

Das iuenig Gute sichten, und iuohin 

Daniit? Wenn doch der größte Haufen rückiuiirts 

Arn Rade treibt, bis in des Aligrunds Tiefen 
Des Haushalts Wagen unmifhaltbar stürzt! 

Die höchste Zeit ist es, rnit Ernst und Mute 

Die Rute über das berauschte Haupt 

Des zügellosen Volkes Jetzt zu schiuingen. 

Bornhauser sah in Waldn1ann den Repräsentanten und Vollstrecker von Ideen 
der Aufklärung und auch schon der französischen Revolution. Ideale von repu
blikanischer Tugend, Mäßigung, Enthaltsa1nkeit und Aufopferungsfähigkeit für 
das Wohl der Allgen1einheit, die Bornhauser bei der Betrachtung der Antike, der 
Renaissance, der Aufklärung und der Revolution eigenwillig formte, übertrug 
er in die Vorstellungswelt Waldmanns. W ald1nann versucht, diese Ideale mit 
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rischen Freiheits\villen der Eidgenossen aus der (;ründungszeit gebildet hat. 

Wald1nann sieht in den Forderungen des Volkes nach Abschüttelung der 
Lasten und Sittengesetze 11 ur Ausgeburten des Wahnes und anarchischer Triebe. 
Er allein ,vird als vernunftbeherrschter Geist dargestellt. Waldn1ann sagt: 6 

Dc111 '{rotze biet ich 111ci11c11 star/.:c11 Ar111. 

Der vVa/111 soll 11i111111cr si(;r;cn, l/ 10 v'en1111'.fi 

D,1s I.Zcc/11 z11111 bessern Ziel crstreitc11 ka1111. 

In seinen1 J ugenddran1a hat Bornhauser ganz entschieden den1 Volke die 
Fähigkeit, sich selbst zu regieren, aberkannt. Er legt die Leitung des Staates in die 
I-land eines einzelnen Mannes. Auf den1 Scheitelpunkt seiner Laufbahn dagegen 
\vollte Bornhauser alles und ein jedes in letzter Instanz den1 Entscheid des Volkes 
überlassen. Aber er wurde nie ein Vertreter der reinen Den1okratie. Sein ganzes 
Leben lang bekannte er sich als Anhänger der repräsentativen Den1okratie. Etwas 
von den1 Mißtrauen seiner Jugendzeit gegen den Wankeln1ut einer struktur
losen Masse blieb in seine111 ße\vußtsein haften. I)ie Repräsentativden1okratie 
schien ih111 Ge\vähr zu bieten, daß an Stelle des Triebes die Vernunft und an Stelle 
einer Masse die Besten des Volkes, daß eine Vertretung der Bildung und des Ta
lentes den Staat regiere. 7 

Der Fortgang des ])ra111as ist in den Hauptzügen der folgende: Ehrgeizige 
Adelige schüren den I-Iaß in den Bauernrotten. Wald1nann steht der Gärung i111 
Volke verachtend gegenüber. Ein trotziges Selbstvertrauen erfüllt den Bürger-
111eister. In brausenden Festen lebt er seiner Daseinslust. Aber der Arn1 des Schick
sals greift unerbittlich nach Wald1nann. Vergeblich sucht er den Rat der Stadt 
zu111 Kan1pf gegen die Aufständischen zu Z\vingen. Die Ritter stünnen 1nit den 
Bauern- und Bürgerrotten das R.athaus. Wald111anns Haltung bleibt kühl und be
herrscht. Er sieht, daß sein Werk zusa111n1enbrichr. Aber sein Glaube an das bes
sere Recht seiner Ideen wankt keinen Augenblick. hn Gefühl der Erhabenheit 
über die Stu111pfheit der Welt läßt er sich in die Gefangenschaft abführen. In1 
Kerker des Wellenbergs überblickt er sein Leben, das Leben eines Stürn1ers und 

Weltverbesserers :8 

Wo nur 1nein Aug' hinsah, 111ein Wille weilte, 
Entstand Gesetz. 

Die Verkündung des Todesurteils durch Pater Erhard bricht seinen persön
lichen Stolz. Bornhauser zeichnet diesen Priester als einen Schurken, der durch die 
Gegenpartei als politischer Spion gedungen ist. Waldmann brütet in dun1pfer 
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Resignation iiber sein Schicksal und e1npLi11gt die Absolution. Aber dann ,veist 
er den Priester 1nic schneidender Schärfe von sich. Mit der Haltung eines 1Zcpu
blikaners altrö111ischer Prägung blickt er dein Tod ins Auge. Er stirbt auf dein 
Schafott, ein Gebet für sein geliebtes Ziirich auf den Lippen :9 

Gclichtcs Zürich, 1l!ol!e Gott, da/! dir 
kein Leid, kein Ungliick 1/Jiderjahrc I .4111c11 ! 

l)ie gedruckte Fassung des Drarnas ist nicht die ursprüngliche. Sicher ist, daß 
in der ersten Fassung die vierte Szene des letzten Aktes ,vesentlich anders gestaltet 
war. 10 I)er junge ßornhauser stellte hier das IZingen Wald1nanns Llln die Gnade 
Gottes anders dar. An Stelle von Pater Erhard erscheint der Leutpriestcr I-{elfcn
berg. ßornhauser zeichnete Helfenberg als Repräsentanten eines rationalistischen, 
aufklärerischen « Christenturnes». Der Leutpriester nennt Sokrates, durch die 
lnq uisition verdanunte W eisheitslehrer, Wald1nann und Jesus Christus in eine1n 
Ate1nzuge. Sein Glaubensbekenntnis trägt Züge eines rationalistischen Pantheis-
1nus an sich. Auch der Einfluß deistischer Vorstellungen ist spürbar. Helfenberg 
sagt zu Waldn1ann: 11 

0 zwc(fie nicht, gclichter, teurer Freund! 
Der jtir de11 Sperli11g au) dc111 Dache so~~t, 
Hat seinen Z1llcck auch, 111e111l ein Wald111an11 stirbt. 
Den Gifikelch tra11k der Weise nicht urnsonst; 
Vcrgcl1lich starb kein Weisheit.ifreu11d in Fla1n1ne11; 
Es ra1111 des Welterlösers heilig Blut 
1Viclzt z111ecklos nieder l!OII de111 hohe11 Kreuz -
Ihr Tod ll!ar 1nitgezäldt i111 Weltc11pla11, 
Er tl!ar ei11 Fla11l/11e11sterll in der Geschichte, 
Er t/Jar des Göttlichc11 Verkläru11gsst1111de. 
Geh also, stirh den Tod, den Gott dir gibt, 
Stirb ihn gelassen und ergeln111gsvoll ! 

Waldn1an11, ,vie er uns aus den1 Dran1a entgegentritt, ist ein getreues Abbild 
des jungen Bornhauser. Dieser Mensch n1ußte an sich selbst scheitern. Wie der 
junge Bornhauser schwelgt Waldmann nur in1 eigenen Ich. Alle Refonnen, 1nit 
denen er die Menschen beglücken will, bleiben Versprechungen für die Zukunft. 
Sein Werk sollte eigentlich nur der Verherrlichung seines Nan1ens dienen. Wald
n1ann ist nicht fähig, der Welt Positives zu geben. Er will nur schrankenlose Mög
lichkeit und Freiheit für sein Selbst. Beschränkung und Entsagung kennt er nicht. 
Er stolpert über das Proble1n der Verwirklichung. Verwirklichung ist nur 1nöglich 
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durch Einordnung in kleine !{reise des Lebens und Wirksa111keit vo111 kleinen zun1 
großen Kreise hin. Aber Wald111ann niißachtct das Gesetz der Sukzession. Wie 
der junge ßor11hauser ,vill er nur das Ziel, ohne den Weg zu bejahen. So hat der 
junge Bornhauser in dicsen1 [)ra111a die ganze Frag,vürdigkeit seiner eigenen 
Existenz aufgerollt, ohne freilich dieses tragische Zusanunenspiel auch nur ahnen 
zu können. 

V. Krise und geistiger Umbruch 

l)as Treiben der Studenten an1 Carolinun1 wurde in der ersten Hälfte des 

Jahres I 821 i111111er ,vilder. Heinrich Kesselring stellte dan1als fest, daß der Satanas 
in den Studenten stecke.1 l)ie Hörsäle ,varen erfüllt von Länn und Federkrieg. 
Dreist drängte sich ßornhauser in den Mittelpunkt des Tageslänns. Er war 
der csprit fort der Schule.2 Bewundernd blickten die jLingeren Studenten zu 
ihren1 kecken Anführer en1por. 13ornhauser besuchte die Vorlesungen nur dann, 
,venn es ih111 paßte. l<.ücksichtslos beleidigte er IJrofcssoren und Mitschüler. Er 

konnte liebenswürdig und treuherzig sein. Aber gleich darauf forderte er ,vieder 
die ganze Welt zu1n Ka111pfe heraus.3 Un,villkLirlich denkt n1an dabei an einen 
,vildcn Kettenhund, der die Welt anbellt. In cinc1n leidenschaftlichen Liebesver
hältnis zu eine111 j ungcn Mädchen in Zürich steigerte er seine imn1er u1n das eigene 
Ich kreisenden Gefühle bis zur Siedchitzc.4 So 1nußtc es an cinen1 bestirmnten 
Punkte zun1 harten Bruch nüt der Un1wclt konunen. 

Bornhauser wurde als ein Robespierre de l' ccole nüßtrauisch von den Lehrern 
des Carolinun1s beobachtct. 5 Er fuhr fort, die theologischen Kollegien zu schwän
zen. Mitten in1 ersten Exa1ncn erhielt er deshalb von1 11..ektor Johannes Schultheß, 
den er persönlich beleidigt hatte, ein Monitoriun1. Aber er setzte sich über die 
V er,varnung hinweg. Vor dcn1 Z\Neiten theologischen Exa111en strich ihn Schult
heß von der Kandidatenliste: Bornhauser war zurückgewicsen.6 

Uns interessiert, was der einundzwanzigjährige Student aussprach, nachde1n 
der 11..ektor vor versa111n1elten Lehrern und Kandidaten das Urteil Liber Born
hauser gesprochen hatte. Eine jähe Wut packte ihn, er erhob sich, trat einige 
Schritte gegen die Professoren vor, streckte die Hand aus und rief feierlich: 

Ich appelliere an die Zeit, diese soll entscheiden, ob es nii r zur Schande gereicht oder 
Ihnen, daß Sie 111ich z11riickwcise11! 

Dann stürzte Bornhauser zornig aus den1 Zirm11er. Die W orte des Studenten 
sind n1ehrfach bczcugt.7 In der feierlichen Appellation an die Zeit tritt der Stürmer 
und Dränger scharf hervor. Bornhauser hatte sich für das theologische Studiun1 
entschieden, un1 sich Möglichkeiten geistiger Entfaltung zu öffi1cn. Aber in einen 
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geordneten Lehrgang konnte er sich gar nicht einfügen. l)ie Folge \Var die n.ele
gation. l)iese konnte er wiederu1n gar nicht anerkennen, \veil er sein Ich als eine 
nicht einschränkbare Potenz fühlte. I)en1 Urteil der ~welt vennochte er aber keine 

wirkliche, positive Leistung entgegenzustellen. So blieb il1111 nur noch die Appel
lation an die Zukunft, das Pochen auf die in ih111 schlu1111nernden Kräfte. Die Zeit 
sollte der Welt zeigen, so glaubte er, bis zu \Velchcn Zielen ihn seine I(r'.ifte zu 
tragen vennöchten. Seine Appellation \\·ar eine I)rohung für die Zukunft an die 
Adresse der Un1,velt. 

I)ie Szene der Appellation an die Zeit ,vühlte in Bornhauscrs Seele Gefühle des 
Hasses, der Wut und der H.ache auf. Noch in der Nacht nach dein Exa1nen be
schrieb er, zitternd vor Wut, seinen1 Freunde I--Ieinrich KessL·lring die Appellation 
an die Zeit.8 Die Studenten des Carolinu111s ergriffen leidenschaftlich Partei für 
ihren sch1varze11 Capitai11e. Als Bornhauser ZLirich vcrlicß, begleiteten ihn die Stu
denten bis nach Winterthur. Das Carolinu1n n1ußte seine Hörsäle für einen Tag 
schließcn. Dieser Zug der Stünncr und I)ränger ,var eine l)e111onstration ge
gen den I3eschluß des Rektors.9 FLir den verunglückten Kandidaten der Theologie 
aber war er ein kleiner Triun1phzug. 

Bornhauscr trat eine Lehrstelle an eine111 privaten Institut seines Hcirnatdorfes 
an. Von nun an hatte der Z,vciundzwanzigjährigc ct\va cincn1 I)utzcnd Bauern
buben eine bescheidene Gelchrsan1kcit beizubringen. In seiner Schule ging es ,vild 
her und zu. l)er Lehrer sang 1nit seinen Zöglingen Studentenlieder. Er erzählte 
ihnen von Freiheitsliebe und Tyranne111nord. Oft \Vurden eigentliche revolutio
näre Vcrbrüderungsszenen abgehalten. Wilde Freiheitslieder un1rah1nten feurige 
Toaste. Mit schreckenerrcgcndcr Gcbiirdc ZLickte 111an den Dolch des Tyrannen-
1nördcrs und brach in ein donnerndes percant dcspotac aus.10 Heute lächelt der 
Betrachter über diese Dinge. Aber ,vir n1üssen uns bc,vußt sein, daß hier eine 
Jugend vor uns steht, die ihre Sturm- und l)rangzeit 1nit cle1ncntarcr Wucht er
lebte und in Heldenträun1en schwelgte, ,velche durch die Lektüre Plutarchs und 
Johannes von Müllers genährt ,varen. 

Noch lange ,virbelte die Zurückweisung vo111 Carolinun1 in Bornhauser 
Haß- und R.achegefi.ihle durcheinander. \Vährend Monaten brütete er in du1npfe1n 
Groll über sein Schicksal. Ein unbändiger Trotz erfüllte ihn. Er haßte die ganze 
Welt und war zu allen1 entschlossen.11 Er wollte überhaupt keine Bindungen 
111ehr anerkennen. Die Haß- und Trotzgefühlc konnten seine Seele derart durch
wühlen, daß er, wie ein Verzweifelter an den Gittern seines Kerkers rüttelnd, ver
worrene I)rohungen gegen die ganze Welt ausstieß. Die folgenden Sätze aus einem 
Briefe Bornhausers der da1naligen Zeit fassen die Drohung eines von der Idee des 
eigenen Genies geradezu Besessenen zusan1n1en :12 
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:Virgcnds _finde ich eine Seele, a11 1uclc/1c iclt 111ich 11h1n11 m1sclzliL:flcn könnte_ l?..i11gs 

11111gilit 111icli rlie T:i11sa1nkcit, ll'ic eine diisrre, gähnende J{iil/e_ 111 i/1rc111 Scll(~Jic 1uird sich 
c/1/Jas Grofics ue/1,ire11, sei' s ci11 G,,rt, oder ein Unuchc11cr. 

~ '.., c._':> 

l)as erste Jahr der Lehrtätigkeit ,var für Bornhauser eine Zeit inneren U111-
bruchcs und bitterer Selbstverhärtung. Es ist von eigcnctn R.ciz, anhand der Briefe 
Mörikofcrs an ßornhauscr ZLl verfolgen, ,vic datnals in der Seele des Enttäuschten 
Gefühle der Leidenschaft zu sci11e1n Mädchen in Zürich von ncuen1 aufbrachen. 
Sttinnisch wirkte er 111it seinen Ideen auf die Geliebte ein. Seine 13ricfe und seine 
Besuche in ZLirich brachten zuletzt das Gctnüt des Mädchens in eine solch leiden
schaftliche Spannung, daß es an cinc1n Nervenfieber erkrankte. Als unbeholfener 
V ern1ittler versuchte Mörikofcr die Leidenschaften zu dä111pfcn und Bornhauser 
zur MäßigL111g aufzufordern. 1:i Aber der Süinncr und ])ränger konnte noch gar 
nicht erkennen, daß die wahre Liebe aus den1 Entsagen, aus dein Geben und aus 
der 13ereitschaft zur Verant\VOrtung allein hcraus,vächst. Als die Mutter des Mäd
chens das Liebesverhältnis entdeckte, scheint dieses kurz darauf abgebrochen wor
den zu sein. 

Aus starkctn Willen heraus rang ßornhauser un1 die Klärung seiner geistigen 
ßcstitntnnng. An1 r. Oktober 1823 sandte er scinetn ehemaligen Lehrer Johann 
Caspar von Orelli das Manuskript seines eben vollendeten «Wald1nann». Das bei
gefügte Schreiben stellt eine Bilanz über seine bisherige geistige Entwicklung dar.1'1 

ßornhauscr ging in diesc111 Brief unerbittlich und trotzig 1nit sich selbst ins Gericht. 
Er ,vußtc, daß er an einc111 Wendepunkt seines Lebens angelangt ,var. Und er war 
ge,villt, eine scharfe Wendung zu vollziehen. hn Eingang des Schreibens drückt 
er Orclli seine V crchrung aus. Dann lehnt er sich stolz gegen die Zurückweisung 
vo111 Carolinu1n auf. Er schildert, wie er auf verschiedenen Gebieten des geistigen 
Lebens um die Klärung seiner Fähigkeiten gckä111pft habe. Dann führt er aus, daß 
er nun den harten Entschluß gcfaßt habe, sich endgültig zur Klarheit über seine 
Bcstinunung durchzuringen. Das Mittel zur Erreichung dieses Zieles sei für ihn 
die Tat. Auf eincn1 Gebiete, in der Dichtkunst, habe er seine Kräfte bei der Schöp
fung eines dramatischen W crkcs zu höchster Leistung angespannt. Er bat Orclli, 
über sein Dratna rückhaltlos zu urteilen. Er versicherte, ebenso unbedingt dieses 
Urteil anerkennen zu wollen und aus ihn1 jede Konsequenz zu ziehen. 

Das Urteil Johann Caspar von Orellis über Bornhausers dra111atischcn Erstling 
war Ün Ganzen ncgativ.15 Orclli erkannte in der lebendigen Zeichnung historischer 
Bilder eine dichterische Kraft. Aber er vcnnißte das Herausarbeiten des Tragischen 
aus der Fülle des dra1natischcn Geschehens und die sichere Führung der leitenden 
Ideen. Daraufhin hat Bornhauscr sein Jugcnddran1a auf die Seite gelegt. 
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VI. Die Hinwendung zur Politik 

A1n 19. J uni I 821 h:itte Bornhauser das theologische Exa1nen Ün Thurgau be

standen. Aber er dachte gar nicht daran, als Geistlicher zu vvirken. Er vvolltc Be

stehendes un1stürzen und in freien1 lZau1ne ungehernn1t dahinstünnen. Iin Gchei111en 

träu1nte er von einer Professur für Geschichte und Philosophie an einer zu grün

denden thurgauischen Kantonsschulc. V 011 hier aus, so spann er den Faden vveiter, 

würde er geistigen Einfluß ausüben, so könnte er die Aufklärung in das thur

gauischc Volk hineintragen.1 Seine Lehrstelle in W einfelden vvar ihn1 in der Seele 

verleidet. r 823 bevvarb er sich un1 eine Lehrstelle in der Ge111eindc I3ischof,zell. 

Er vvurde jedoch abgewiesen. Leidenschaftlich bäun1tc er sich gegen diese erneute 

ZurLickweisung auf. 2 Er entschloß sich, den sch1uarzcn Rock doch noch anzuzichen.3 

In verzweifelter Sti111111ung 111eldete er sich als Kandidat für die Pfarrstelle Neukirch. 

ln1 Frühjahr r 824 bewarb er sich un1 die Pfründe Egnach. Dort hielt er eine Probe

predigt.4 A111 7. Mai 1824 wurde I3ornhauser zun1 Pfarrer der Ge111einde Matzin

gen in1 Murgtal gewählt; hier ,virkte er bis zu111 Frühjahr I 83 I.5 

Das Urteil Johann Caspar von Orellis über I3ornhausers «Wald1nann» fiel in 

den Anfang des Jahres I 824. Von dicsen1 Zeitpunkt an wandte sich I3ornhauser 

energisch politischen Problen1e11 seines engeren und weiteren Vaterlandes zu. In 

seinen Briefen an Johann Adan1 Pupikofer spürt n1an geradezu hinter jeder neuen 

Zeile eine ständig sich steigernde politische Erregung des jungen Menschen. Alles 

politische und geistige Leben in1 Staate erschien ih111 verkran1pft und lah111. Man 

wird den Eindruck nicht los, daß sich Bornhauser wie ein in Fesseln gebundener 

Mensch drehte und ,vand. Er fühlte sich inniitten der politischen Zustände des 

Thurgaus jener Zeit in einer fieberhaften Unruhe. Er wollte das Volk geistig auf

rütteln, es aus einen1 Sklavcn-Schlununer aufschrecken und zu republikanischer 

W achsan1keit und Tätigkeit erziehen. Er lehnte sich dagegen auf, nur auf der 
Kanzel seinen Wachtposten frn gro_ßen Ka1npfe }tir Freiheit und Hun1anität beziehen 

zu können. 6 

Der junge Bornhauser suchte einen Feind, niit dein er seine Kräfte n1essen 

wollte. Er ,var auch jetzt noch überzeugt, daß in ihn1 ein Originalgenie stecke.7 

Aber dieses Genie hatte offensichtlich bei seinem ersten Wurf, in der Dichtung, 

versagt. Jetzt wollte er wenigstens den Weg zur Verwirklichung anerkennen und 

beschreiten. Dieser Weg wurde für ihn das Wirken iin öffentlichen Leben. Seit 

I 826 stürzte er sich in eine fieberhafte politische Tätigkeit. Mit seinen Freunden 

Johann Kaspar Mörikofer und Johann Adan1 Pupikofer zusa111111en wollte er gei

stiges Leben im Volke wecken. Er wollte von unten, von1 Volke her, vvirken. 

Jahrelang sann er darüber nach, welches Mittel er ergreifen 111üsse, um im Volk 
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einen entschiedenen Willen zur U1ngestaltung der konstitutionellen Verhältnisse 

zu \Vecken. 8 Er ,vollte zuerst den einzelnen Staatsbürger n1it der c;eschichte des 
l(antons und der Sch,vciz vertraut 111achen. Iin Geschichtsunterricht sollten vor 

allein der Jugend.freie .411sicl1tc1t iilicr IZcligio1t 1111d Staat beigebracht \vcrden. 9 Seine 

Idee ,var, jährlich tausend Exen1plare von Zschokkes Sch,veizcrgeschichte unter 

dein thurgauischen Volke auszustreuen. 10 Deutlich tritt hier der agitatorische Zug 

in scinen1 l)enken hervor. ßornhauser selbst las 1nit heller Begeisterung die 
sch\veizcrgeschichtliehen l)arstellungen Zschokkes und Johannes von Müllcrs.11 

Er kannte auch die Chroniken von Johannes Stu111pf und Ägidius Tschudi. 12 Sein 
ganzes Leben lang hing er an den Sagengestalten der Schweizergcschichte.13 Er 

be\vundertc die Eidgenossen der 13cfrciungszcit. Er sah in ihnen trotzige R.epubli

kancr. Die großen republikanischen Tugenden, die alte Kraft, wie sein Waldn1ann 
sagt, traten ih1n aus den Taten der Vorfahren begeisternd entgegen. 14 

Seit r 822 besuchte Bornhauser die V crsanunlungen der Helvetischen Gesell

schaft. Er \Vurde Mitglied der patriotischen Vereinigung des Sen1pachervcreines.15 

Er begann, die Staatsverfassungen des Kantons Thurgau und der Schweiz aus der 
Zeit nach der lZevolution zu studieren. Auch die Verfassungen Frankreichs aus der 

revolutionären und der napoleonischen Epoche traten in seinen (;esichtskreis.16 

A111 27. Juli I 826 vcrsa1nn1cltc sich der Sen1pachcrverein auf den1 Schlachtfeld 

a1n Stoß. Bornhauser, als dessen Mitglied, hielt bei dieser Gedenkfeier seine erste 

öffentliche Rede. 17 Eine zahlreich zusan11nengeströmte Menschenn1enge blickte 
auf den jungen lZedner, der n1it vveittragender, n1etallisch klingender Stinune 

leidenschaftlich zu sprechen begann und niit der Faust drohend nach Österreich 

hinüberzeigte.18 Beiin Studiu111 dieser IZede fühlt 111an, daß Bornhauser lange Jahre 

hindurch hatte schv1eigen n1üssen. Aber jetzt 111öchte er alles, vvas als ticjer, 11agcll
der Scluncrz in ih111 lebte, über die Köpfe der Menge hin\veg rufen und drohend 
verkünden, daß die Zeit des Sch\veigens endlich ein1nal ein Ende neh1nen 111üsse. 

Er \vollte den auf den Schlachtfeldern kä1npfend gefallenen Eidgenossen die 

Stün1ne geben, da ja die Lebenden nicht 1nehr sprechen dürften. Die Geister der 
Eidgenossen sollten den schwächlichen Söhnen der Gegenwart das Bewußtsein 

alter Kraft und Eigenart ins Gedächtnis zurückrufen. Bornhauser steigerte sich in 

eine sch\vännerische Exaltation hinein. Durch eine visionäre Schau erregt, richtete 
er drohende Worte an die Gegenwart und erging sich in Tiraden über die Zukunft. 

Ganz in den Schlagworten der Zeit befangen, bildete er sich eine bestinnnte Aus

drucks\veise, die auf politische Aufreizung abzielte und den einfachen Sinn in 
Bann schlagen sollte. Alles \Vird dabei leidenschaftlich herausgestoßen. Ent,veder 

wird verdammt oder dann begeistert gepriesen. Die ko1npliziertesten geistigen 

Zusammenhänge \Verden einfach 1nit eine111 Schlag angepackt und abgetan. 
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Die Rede I3ornhausers an1 Stoß stellt eine einzige Anklage gegen das Syste111 
der konservativen Solidarität der Throne dar. Seit Jahren verfolgte Bornhauser 
die politischen Geschehnisse in Europa nüt bitteren Gefühlen. l)ie auf den Mon
archenkongressen von Troppau, Laibach und Verona unter der Führung Metter
nichs festgelegte Politik der Intervention gegen alle revolutionären und konstitu
tionellen Bewegungen in Europa versetzte Bornhauscr in eine zornige Unruhe. 
Er verurteilte die ewigen Interventionsdrohungen der Mächte, vor allein des kon
servativen osteuropäischen I)reiinächteblockes, gegenüber der Sch,veiz .. Er brand-
1narkte die sch,vächliche Haltung der eidgenössischen Politik bei den Ein1nischun
gen Österreichs in innerschweizcrische Angelegenheiten, insbesondere in der 
Flüchtlings- und Asylfrage. Er bekannte eine hei/le, innige Liehe zur Freiheit und 
zun1 freiheitlichen Kleinrau111. Den 1nonarchisch-zcntr::tlistischen Großstaat 111it 
seinen stehenden Anneen verabscheute er. 1111 kleinen republikanischen Staate sah 
er den größeren i1111ere11 Gclzalt u11d geistigen Wert. Der Schv1eizer dürfe stolz auf 
De11tschlands dienende Ga11e hinabblicken. Bornhauser forderte eine gesa1nteidge
nössische Erneuerung. Er richtete seine W orte in erster Linie an die J ngend. l)ie 
Jugend, so führte er ans, habe nur die Erniedrigung der Gegenwart erlebt. Sie 
rnüsse sich bei der Betrachtung der Taten ihrer Vorfahren, auf den Schlachtfeldern 
der Eidgenossen, zu rcpublikanischen1 Geiste entBan11nen. Auch die weibliche 
Jugend n1üsse sich 1nit neuer Vaterlandsliebe erfüllen. Er_ zeichnete das Bild, ,vie 
die Mutter den1 lauschenden Knaben i11 ihrern Schoj3 die Heldentaten der Väter 1vieder 
erzählt. Bornhauser legte dar, daß die Schweiz Bächen1näßig als kleines Staats
,vesen iin Herzen von Europa ihre republikanische Eigenart nicht verleugnen 
dürfe und den Interventionsdrohungen der konservativen Allianz der Throne 
1nutig die Stirne bieten 1nüsse. Nur das Sch,vert in der eigenen Hand vennöge die 
Schweiz vor dein Schicksal Polens zu bewahren und nicht das internationale V er
tragswerk von 1815. Auch der republikanische Kleinstaat sei unstande, durch List 
und Tapferkeit in1 entscheidenden Augenblick einen 1nilitärisch überlegenen Geg
ner zu schlagen, aber nur dann, wenn jeder Staatsbürger alle seine I{räfte für den 
Sieg der Freiheit einsetze. Deshalb 1nüsse eine republikanische Erneuerung die 
Eidgenossenschaft 1nit neuer Kraft durchdringen. In der französischen R.evolution 
sah er die geistige Bewegung, aus welcher der Schweiz diese neuen Kräfte zu
strö1nen sollten. Bornhauser drückte seine Überzeugung aus, daß an vielen Orten 
der Schweiz der 1Va111e der Freiheit geächtet, das Volk urn seine Rechte betrogen, Aristo
kratie 1111d Priesterherrschaft auf den Thron gesetzt und das Licht der A1ifklär1111g aus
gelöscht \vorden sei. Dabei deutet er bereits in noch unklaren Formulierungen auf 
jene politischen Zustände der Schweiz hin, die er bald nlit der ganzen Leidenschaft
lichkeit seiner Natur bekä1npfen wird: nä1nlich die durch den Bundesvertrag von 



I 8 r 5 und die Kantonal verfassunge11 von T 8 r 4 festgelegten staatlichen Fonnen der 
Sch,veiz. Zu1n Abschluß seiner H.ede richtete Bornhauser einen feurigen Aufruf 
an alle Sch\veizcr, den Kmztona~~cist zu bekä111pfen. Er vvollte den eidgenössischen 
Bund für Freiheit und Treue \Viederu111 durch alle Schvveizer auf den Schlacbt
fcldL·rn der Ahnen irn Geiste bcsch\vören lassen. Er glaubte, daß dies trotz aller 
Verschiedenheit von R.eligion, Sprache und Staatsverfassung 111i)glich sei. 

l)ie R.ede Bornhausers a1n Stoß hatte vvegen ihrer Kühnheit und Schärfe ein 
\Veittragendes Echo. Wir konnten hier den jungen Bornhauser auf dein Wege der 
politischen Agitation beobachten. Auf de111 Gebiete der Dichtkunst hatte der 
Süinner und l)rängcr versagt. I)en theologischen Beruf betrachtete er als Joch 
und als sein leidiges Schicksal. Aber nun fLihlte er sich als Volkserwecker und 
Volksführer, als einen zweiten Moses, der dein thurgauischen Volke neue Gesetzes-
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tafeln zLi bringen habe. 

VII. Die Stellung des jungen Bornhauser zur Religion 

Proble111e der vvissenschaftlichen Theologie haben den jungen Bornhauser nie 
vvirklich beschäftigt. Die Generation, vvclche u1n 1820 an1 Carolinun1 studierte, 
wollte von den Werken der alten Kirchenväter nichts rnehr vvissen. 1 Wie ein zün
dender Funke schlug das Natur- und Vernunftevangeliurn Rousseaus und Herders 
in die erregten Gernüter.2 Für Bornhauser waren die Pjaffen der Inbegriff der Be
schränktheit. Er haßte den Ortspfarrer von Weinfelden, Johannes Stun1pf, bitter. 

Stun1pf war ein überzeugter Jung-Stillingianer. Er hatte dem jungen Dorflehrer 
gleich von Anfang an etwas Ketzerisches an.~c1vittert und schalt ihn fast von der 
Kanzel herab einen J,7cr11u11ftlehrer, de111 die Wunder der Bibel nur Märchen seien. 
Bornhauser lag bald n1it dein väterlichen Pf:1rrherrn in erbitterter Fehde. J)as pie
tistische Wesen des Pfarrers war ihn1 zuvvider. Seinen Schülern flößte er auf
klärerische Maxiincn ein, die sie irn Religionsunterricht gegen den Pfarrer aus
spielten. Er sang 1nit seinen Zöglingen lose Studentenlieder, dein Mann int sch1var

zen l{ock z111n Trotz. 3 

Bornhauser bekannte sich offen als Pantheist.4 Sein Pantheis111us trug anfäng
lich ausgesprochen rationalistische Züge an sich. Bornhauser glaubte, daß das 
Wesen Gottes rnit den Kräften der 1nenschlichen Vernunft erfaßbar sei. Philo
sophen der Antike und durch die Inquisition verda1111nte W eisheitslehrer waren 
für ihn großc Kämpfer irn Geistigen, die der Menschheit den Weg zur Wahrheit 
gezeigt hätten. Jesus Christus stellte er auf die gleiche Ebene.5 Die aufklärerische 
Religionsphilosophie übte einen bestimmenden Einfluß auf ihn aus. Mit seinen 
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Schülern las er Voltaires satirische lZon1ane und Erzählungen. 6 Er be,.vunderte 
Voltaire als den Philosophen des Lichtes, der Aufklärung, der 111it dein Feuer der 
Vernunft das Dunkel des Mittelalters verscheucht. Als Student hatte er Voltaire, 
lZousscau und Lessing als c;eister der Aufklärung gegen die Macht der katholischen 
Kirche, gegen Intoleranz, Fanatisn1us und lZeligionshaß aufgernfen.7 

Es ist 1nöglich, daß er niit Voltaires hän1ischer Erklärung der biblischen Wun
der in Berührung ka111. C~e,viß übten auch Lessings Gedanken über den Wert der 
Religionen, die er in seine111 l)ra1na Nathan der W eise dichterisch gestaltete, einen 
Einfluß auf ihn aus. Oft steckte Bornhauser 1nit de111 Apotheker seines Heiinat
dorfes zusanunen. Er nannte ihn den k/ci11c1t sch1v11rzc11 Za11bcrcr. 8 Dann beschäf
tigte er sich niit physikalischen und che111ischen Experiinenten. In den Gesetzen 
der Natur ,vollte er das Wirken Gottes erforschen. Während den Jahren r 82 r bis 
1828 stand er 1nitJohann Kaspar Mörikofer in rege111 n1ündlichen und brieflichen 
V er kehr. Die beiden Freunde schlossen sich warn1 aneinander an. Mörikofer ,var 
seit I 822 Provisor in Frauenfeld. Wie I3ornhauser haßte er die Pastoren seiner U1n

gebung. Voll überquellender Lebenskraft glaubten die beiden Freunde, Berge ver
setzen zu können. 9 1111 So1nn1er des Jahres I 823 wollten die beiden Stünner und 
Dränger die Quellen des Hinterrheins erforschen. Z,vischen Hin1n1el und Erde, 
fern von den Menschen, wollten sie die Macht Gottes in der Natur fühlen. 10 Es 
ist reizvoll, der Stellung der beiden Lehrer zur Religion nachzuspüren. Während 
Bornhauser sich in W einfelden 111it Physik und Che1nie beschäftigte, begeisterte 
sich Mörikofer in Frauenfeld an astrononiischen Studien. Bei der Schau in die 
ungeheuren Dünensionen des Weltalls erschienen ihn1 die Theologen als kleine, 
geozentrisch sich einschränkende Geister, die das Wirken und Sprechen Gottes ün 
All vor lauter 1nenschliche1n Formelkram nicht n1ehr verspürten.11 Durchdrungen 
von pantheistischen1 Allgefühl schilderte er das beglückende Wissen 111n die ewige 
Fortdauer und Fortentwicklung von Erde und Menschheit. Dieses Wissen stand 
für ihn fest trotz aller Zerstörung, Veränderung und Vernichtung individuellen 
Lebens.12 hn Wirken für die ganze Menschheit erkannte er den höchsten Sinn des 
1nenschlichen Lebens. Der Glaube der Aufklärungsphilosophie an die Perfektibili
tät des Menschengeschlechtes erfüllte ihn. Die Überzeugung, daß ün Wirken für 
die Menschheit die höchste Würde des individuellen Strebens liege, und daß der 
einzelne Mensch die Kraft besitze, der ganzen Menschheit Recht und Freiheit zu 
erstreiten, durchdrang den jungen Mörikofer, Bornhauser und den Kreis der 
«Montagsgesellschaft» tief.13 

r 820 bis r 823 hing Bornhauser eine1n Pantheismus an, der n1athematisch-natur
wissenschaftliche Züge trug. Spinoza führte Bornhauser in das auf logischen 
Grundlagen und Mitteln der Beweisführung aufgebaute Systen1 des naturwissen-



schaftlichen Pantheistnus ein.1' Indessen fühlte sich ßornhauscr in der Welt be
grifflich-kahler Abstraktionen nie heitnisch. So \Vandte er sich utn I 823 von1 
111athen1atischen Pantheisn1us ab. !)er Einfluß dichterischer Werke des jungen 
Goethe führte diese Wendung herbei. Nicht tnehr nur in den Gesetzen der Natur, 
sondern auch itn Leben und in der Zerstörung des Lebens in der Natur will Born
hauser die Macht Gottes erkennen. 

I)as pantheistische Lebensgefühl des Sturn1 und !)rang spricht aus eine1n Ge
dicht, das Bornhauser ,vohl noch vor dein Eintritt in den politischen Ka1npf ver
faßt hat. Es trägt den bezeichnenden Titel: « Das Gewitter.»15 Sein diffuser tnetri
scher Bau verrät den Einfluß der freien llhyth1nen aus Gedichten der Sturn1- und 
Drangzeit. Auch tritt uns der Explosivstil dieser Epoche aus den Versen entgegen. 
Deutlich sind stitn1nungsn1äßige Anklänge an l)ichtungen des Stunn und Drang 
spürbar: 

In des Waldes D1111kcl, 
In der Silbc~fi11t, 
In dc111 Stcr11g1ji111kel, 
111 der Wolkc11gl11t, 
Aclz da fiih/' iclz den 111ir so nalz', 
Den kein sterblich Aug' noch sah, 
Des vVeltalls Geist! -
Und Wonneschauer ivcist 
Mir seine nie IJCtret'nc Spur 
In diesen T'ic:fen der 1-Vatur. 

Das Biichlcin _fie11cht 
Z111n Ozean, 
Des Menschen Seele zeucht 
Der TVcltcn Seele a11. 
Vergeben 
Ist all 111ein Streben! 
Denn e1vig nah' und eu1ig ferne, 
So bist du, groj.ies Wesen, 1nir ! -
Ich jcJlge deiner Spur so gerne -
Dich selber find' ich 1vcdcr dort noch hier. 

Eine him1nelstünnerische Sehnsucht nach den1 Unendlichen, ein Gefühl des 
Verbundenseins mit den vvirkenden Kräften der Natur und das beglückende Be
wußtsein, daß des Weltalls Geist in all diesen schaffenden und lenkenden Kräften 
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des U11iversu1ns dein Menschen nahe sei, tritt uns aus diesen W orten entgegen. 
l)ie Sätze erscheinen ,virr und leidenschaftlich aus der Seele herausgestoßen und 
hinge,vorfen. Aus ihnen schlägt das Feuer einer zitternden Ergriffenheit: 

vVic Ifal111e zerknicken, 

Zcrsc/11nettcrt 1/Jird WiJ!fL'l t111d Ast. 
Ich se/z es 111it Zitter/I, 
Von f't1rclit und J:,ntziicken 

In wogender Seele g(fajit. 

Was crbcb' ich? 

Was erheb' ich 

Mich i111 Hr:rze11 z11glciclz? 
Wer kann das seltsa111e Walten, 

Den hohen Zauber entjalte11? 

Den Zauber an Lust t1nd Entsetzen so reich? 

Bornhauser glaubt nicht 1nehr, Gott 1nit den Kräften der Vernunft erfassen zu 
können. Er ahnt Gott als unfaßbar großes Wesen und bebt vor dessen Macht 
zurück: 

Was unsre Weisen von dir sagen, 

Ist Ki11dcrant1vort nur at1f Ki11derjragen, 

An Klange reich, an Inhalt leer. 
0 Gott, du bist nicht, 111as die sch1vachc11 

Verkehrten Menschen 1111s dir rnachen, 
Dtt bist 1tnc11dlich nu:hr. 

Eigenartig ist Bornhausers pantheistische Vorstellung, daß das n1enschliche 
Einzelwesen durch den Tod in das Lebensn1ecr zurückkehre: 

Ich flieg' ini Geist d11rch jene Rä11111c 

Von Stern ztt Ster11 ernpor und trä11n1e 
Von nie ,~cfiihlter Him,ncllust. 

Einst kornr11t der Tod - 11nd freudig kehre 
Ich 1vicdcr zu dein Lebc11s1neere -
Ach an des Weltenvaters Brust. 

Bornhauser will die Sehnsucht des Menschen nach der Vereinigung 1nit Gott 
dichterisch gestalten. In Jesus Christus sieht er einen Weisen, der durch den Tod 
an1 Kreuz die Vereinigung n1it Gott vollzogen und seine Sehnsucht nach den1 
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hlichsten Wesen gestillt hat. Ich n1öchte festhalten, daß sich Bornhauser un1 die 
Zeit des politischen U1nsturzes iin Thurgau zu eine111 Pantheisn1us bekannte, der 
c;ott in den schaffenden Kräften des Alls als ungeheuere Potenz zu fühlen und zu 
ahnen versucht. l)ieser Art von Pantheisn1us gab er in einen1 andern Gedicht 
sprachliche Fonn :16 

vVolzl, es sei! - ver,(;iin,(;lich sei das Le/Je11 ! -
Eins doch /;leiht, 111c1111 alles sc/z11ell zerfällt -
Ach! dei11 Schaffen ist's, dei11 in11'rcs Wc/1en, 
0 .Yat11r, o gnjler Geist der vVelt ! 
Auch i111 Tode ruh' ich dir a111 Herzen 
Und du fi:ilzrst der Stenze ,(;old' ne Kerzen 
Oh der Menschen vf7iegc, oh de111 Grah 
E11Jig glcich und segnend au_f 1112d ah. 

Erde!l, So1111c11 si11d's, I/!O Geister wohnen; 
Jeder Feuerpunkt ist eine Welt -
Ich uersink' i111 1\Jecr der Millionen, 
Ic/1, ein Wurn1, dent jeder Majistah fehlt! 
Und der Geist, der alles schu_f und lenket! -
Ich dich denken? 1\1cin ! z11 hoch! z11 kühn! 
Zitternd, betend fall' ich vor dir hin. 

Auch später bekannte sich Bornhauser zun1 Pantheis1nus. Es ist uns ein Gedicht 
iin Manuskript erhalten geblieben, in ,velchen1 er auf den weltstünnerischen 
Tatendrang seiner Jugendjahre zurückblickt. 17 Er schildert, wie er bei den Philo
sophen in die Schule ging, sich in die Zweifel stürzte und an1 Ende alles get/Jagt und 
alles verflucht habe. Bei diese111 kühnen Dahinstünnen habe er Schiffbruch erlitten 
und sei als zerschlagner Mensch dagestanden. Dann ruft er frohlockend aus, daß 
er aber doch den Glauben an Gott bei diesem Zusa1nn1enbruch retten konnte. Ich 

gebe hier die letzten Verse des Gedichtes: 

Ordnung seh' ich int All, in der Jahre uerschlungene1n Tanze, 
Wcisheit irn Moose des Waids, Güte i1n perlenden Ta11; 
Hoch in des Donners Getöse vernehn1' ich die Stin11ne des Starken, 
Und in den1 duftenden Hattch t/Jandelt der Herr der Natur. 
Unsichtbarer, ich hete, 111it Andacht knie ich und bete; 
Gott, dei11 heglückendes 1\/ah' n geht 1nir durch Herz 1111d Gebein! 
Höchster, dich sucht 1nein Herz, ich lneite jegliches Fühlhonz 
andachtuoll nach dir, nach dem Unendlichen aus. 
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In diesen1 Gedicht \Vird bereits die Personalität des göttlichen Wesens aus

gedrückt. Aber der Personcharakter ,.vird inuner ,.vieder vervvischt durch eine 

übennächtige, leere Potenz. In I3ornhausers religiöser Welt ging in diesen Jahren 

alles durcheinander. 1111 Vordergrund steht inuner sein egozentrischer ])rang nach 

Titancntn111. FLir ihn galt da1nals noch das Wort des Goetheschen Pro111etheus: 

Hier sitz' ich, _{cinnc Menschen nach 111ci11c111 Bilde, 
Ein Gcsc/zlcc/11, das 111ir gleich sei . .. 

U111 1820 «entdeckten» die Stndenten a111 Carolinu111 Herd.er und ltousseau. 18 

Ohne Z,veifel führte I-Ierder den Provisor Dornhauser in die Naturreligion des 

Stunn und !)rang ein. Die Werke des jungen Goethe erfLillten ihn nüt dein pan

theistischen Lebensgefühl jener Zeit. I)er feierliche Appell an die Zeit, die Vor

bilder Hannibal und Aniello, das Kraftgefühl des Stunu und Drang: all dies \vühlte 

in Dornhauser Gefühle auf, die zLun Übergroßen hindrängten. rn 

Dornhauser beschäftigte sich eine zeitlang 1nit Schriften Christian Wolff,. 20 

Woltf, der Schüler des Aufklärungsphilosophen Leibniz, vennittelte iluu einen 

Einblick in das deistische Weltbild seines Lehrers. Es ist anzuneh1ne11, daß die 

beiden Kernstücke der Leibnizischen Aufklärungsphilosophie in der V ennittlung 

durch Woltf, nän1lich die Monadologie und die Theodizee, auf Bornhauser \Virk

ten, als er den «Wald1nann» schrieb. Der junge Bornhauser legt ,vohl sein eigenes 

Glaubensbekenntnis dein Leutpriester Helfenberg in den Mund. Helfenberg ver

tritt die Idee, daß der Tod von Sokrates und Jesus Christus i111 Weltenplan n1it
lczählt wurde. Dieser Tod sei sinnvoll ge\vesen, weil er in1 Plane eines höchsten 

Wesens lag. Dieses höchste Wesen wird als unerreichbar fern von1 Menschen 

thronend gedacht. Wahrscheinlich hat die Theodizee von Leibniz Bornhauser zu 

dieser Idee inspiriert. Vielleicht ,var dabei anch die R.eligionsphilosophie Lessings 

wirksa1n. Das Glanbensbekenntnis des Lentpriesters Helfenberg weckt unser 

regstes Interesse. Es drängt sich uns der Gedanke anf, daß der jnnge Bornhauser 

in der Gestalt dieses Geistlichen sein eigenes Zwinglibild dichterisch zu gestalten 

versuchte. Ohne Zvveifel lebte er ganz innerh:tlb jener Vorstellungen, die sich 

seine Zeit von Zwingli 111achte. Wir gehen nicht fehl, wenn wir annelnnen, daß 

Bornhauser in Z,vingli den großen R.efor111ator verehrte, der auch dein antiken 

Philosophen Sokrates n1n des Strebens nach der Wahrheit willen den christlichen 

Hü111nel nicht verschloß. 

Zn111 Abschlnß dieser Ausführnngen halte ich fest: Das pantheistische Ele1nent 

beherrscht das religiöse Bekenntnis des jnngen Bornhauser. I)er rationalistische 

Zug seines Pantheis111 ns tritt nach I 82 3 hinter eine111111ehr «d yna1nischen Pantheismus» 
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zurück. Deistische EinRLisse \Varen eine zeitlang ,virksan1. Aber sie traten vor 
den1 pantheistischen Grundgedanken in den Hintergrund. Es ist nicht n1öglich, das 
pantheistische Weltbild des jungen Uornhauser scharf aufzuzeigen, da Bornhauser 
alle1n, ,vas ihn beschäftigte, 1nit dein Gefühl verhaftet war. 

VIII. Die Ideen"velt des jungen Bornhauser 

Ich stelle 1nir die Aufgabe, die Einflüsse, die an Bornhausers geistiger Welt 
der Jahre vor der Verfassungsun1wälzung 1nitfor111ten, aufzuzeigen. Gleich zu 
Anfang n1uß ich hervorheben, daß Bornhauser in ,virrer Art viele Problen1e 
1nit einen1 Schlag an packte. V erv.rorren drängten sich in seine1n Kopfe die Ideen. 
Er war kein Geist, der in stetiger Arbeit Erkenntnisse und Urteile abwägen konnte. 
Aus Werken der Vergangenheit und Gegenwart griff er Ideen und Forderungen 
\vil!kLirlich heraus. Oft prägte er sie nach seine1n Kopfe un1. f)ie Geschichte sollte 
ihn1 Mittel liefern, niit dL'nen er in der Gegen\vart kän1pfe11 ,vollte. Die Vorstel
luncren die er sich über creisticre I3evveo-uncren der V ercrancrenheit 1nachte sind 

0' 0 0 t,t:, t:,t:, ' 

ausgesprochen subjektiv und ordnen sich in den 111erk,vürdigen geistigen Habitus 
des « Volkstribunen» aus dc111 R.evolutionsjahr r 830 ein. Während der Zeit seiner 
Lehrtätigkeit in Weinfelden und Matzingen wurde Bornhauser durch einen 
eigentlichen Hunger nach geistiger Nahrung zu den Büchern hingetrieben. Er 
vertiefte sich in dichterische, geschichtliche und staatsphilosophische Werke des 
Altertu111s, der R.enaissance, der Aufklärung und der französischen R.evolution. 
Als Pfarrer von Matzingen sorgte er wohl recht und schlecht für seine Gen1einde, 
doch eilten seine Gedanken \Veit über seinen Wirkungskreis hinaus. hn Jahr 182,5 

verheiratete er sich 1nit Magdalena Roth, einer Fabrikantentochter aus Teufen. 
l)ie Ehe blieb ohne Kinder. 13ornhausers häusliches Leben war ohne Tadel. 

1. Bornhauser und die Antike 

Bei der Betrachtung der altrö111ischen Republik und der Freistaaten des klas
sischen Griechenlands begeisterte sich Bornhauser schon als Student in Zürich. 
Aus der Anschauung der griechischen Poleis und der rö1nischen R.epublik heraus 
bildete er sich republikanische Grundsätze wie Wachsa111keit, Sitteneinfachheit, 
Härte gegen 1naterielle Genußsucht, Nüchternheit in1 privaten und öffentlichen 
Leben, Trotz gegen jedes Joch, Freiheitsliebe und Ge1neinsi1111. 1 Er betrachtete die 
Staaten der Gegenv.rart in1 Vergleich n1it dein spartanischen Staat eines Lykurg 
oder 111it dein athenischen Staat Solons. Er 111aß die Gegenwart an der klassischen 

3 
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Antike. Aber i111111cr war es jene Antike, ,vie er sie sah. Er ki.ü111ncrte sich gar nicht 

n111 die geschichtliche Wirklichkeit. Alles bezog er auf sich selbst und auf die 

lZolle, die er sich fLir die Zukunft zuge111essen hatte. Er besaß eine Vorliebe für 

alles Theatralische, für große Worte und Gesten. «Sklavenschlununer», « Brutus

dolch>> us,v. sind Ansdriicke, die in seinen lZeden und Schriften inuner \Vieder

kehren.2 ßornhauser nalun innigen Anteil an Schicksalen großer Männer der 

Antike. Einen1 Brutus und eine111 Cato fühlte er sich geistesverwandt. Er stellte 

sich vor, daß er das th urgauische Volk aus eine1n Skla11cn-Schh1111n1er aufwecken 

und die Ketten einer 1nächtigen Aristokratie zerbrechen 1niisse. Dabei war eine 

solche « Aristokratie» iin Thurgau gar nicht vorhanden, sondern existierte nur 

in seiner Phantasie.3 1830 schrieb er in seiner berüh1nten Schrift: «Über die Ver

besserung der thurgauischen Staatsverfassung» :4 

Gliicklich das Land, dein die Vorseh1111g schon _friihe seinen Moses, Solon und Lykurg 
ucrlich. 

Hinter diesen W orten liest inan unwillkürlich: Glücklich das Land, dein die 

Vorsehung schon frühe seinen Bornhauser verlieh. 

Bornhauser ,vollte wie ein römischer Volkstribun dein thurgauischen Volk 

Recht und Freiheit erstreiten und die ihn1 aus dein Altertu111 entgegentretenden 

republikanischen Haupttugenden in allen Bürgern wecken: 111ißtrauische Wach

samkeit und lZepublikanertrotz. Er fühlte sich als einen zweiten Cato und zugleich 

als einen zweiten Abbc Sieycs.5 Wie ein Robespierre und ein Saint-Just die 

«vigilance rcpublicaine>> als die Haupttugend des lZepublikaners verkündeten, 

so pries Bornhauser das Mißtrauen in1 öffentlichen Leben als die Kardinaltugend 

des Bürgers. 6 hnJahre 1834 übergab er eine Schrift den1 Drucke, die in der Forn1 

eines politischen Gespräches Fragen der schweizerischen Bundesrevision behandelt.* 

Die Schrift stellt eine widerliche politische Marktschreierei dar. Bornhauser goß 

in dieser Abhandlung seinen ganzen Jugendhaß gegen die «Aristokratie» aus. Er 

läßt drei Jünglinge auftreten, die sich an Plutarch berauscht haben.7 Jeder der drei 

Jünglinge verkörpert ein Stück von Bornhausers Seele. Der erste Jüngling erkor 

sich The1nistokles als Vorbild. Den1 zweiten Jüngling legt er die Worte in den 

Mund: 

Mein Liebli11gsheld ist Hm1nibal . .. Dieser Hannibal 111it der eisernen Seele gefa"llt rnir. 
Haß der Unterdrückung 11nd der Knechtschaft, Haß dern Königtutn und der Aristokratie, 
glühenden, una11slöschlichen, ewigen Haji bis z11111 Grabe! 

Der dritte Jüngling spricht: 

* Schwcizcrbarth und Trcuhcrz. St. Gallen 1834. 
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Christus, der fiir die ganze Menschheit a111 blutigen Kreuze sich opferte, Jcs/ls 
Christus 11i1111nt dc1t ersten Platz in 1nei11en1 Herzen ein. Den z11Jcitcn ,qe/Je ich dcrn Arnold 
Winkclried . .. 

Bornhauser läßt darauf die drei jugendlichen Helden in eine Kirche eintreten. 
Vor den1 Bild des Gekreuzigten legt der zweite Jüngling die Hand auf den Altar 
und spricht: 

Hier sch1uöre ich, 11Jie Hanniha/, der Knechtschaft c1uigc11 Haj!, der Freiheit e1vige 
Trclle. 

Hier hat Bornhauser ein erschreckendes Bild seines Jugendhasses gezeichnet. 
Der Schwur des Hasses vor dein Bild des Gekreuzigten ist eine widerliche Szene. 
Ein Mangel an Ehrfurcht tritt hier hervor. Wir sehen, daß Bornhauser sich auch 
nach r 8 3 o in seinen J ugendhaß hinein wühlen konnte bis zu einer Gefühlsverwilde
rung, in der er Christus zusanm1en n1it antiken Freiheitshelden für einen Kan1pf 
gegen die «Aristokratie» besch,vört. 

2. Machia11e/li 

Schon in Zürich hatte sich Bornhauser, angeregt durch Johann Caspar von 
Orelli, dem Studium der italienischen Literatur zugewandt.1 Als Provisor in Wein
felden las er Dante, Ariost und Tasso2

• Er kannte das Werk des Genfer Historikers 
Sismond de Sismondi über die italienischen Republiken des Mittelalters.3 In der 
italienischen Renaissance mit ihren kraftvollen Gestalten fand er eine Welt, die 
seinem Gefühl für das Theatralische weiten Raum gewährte. 

Im Frühjahr r 822 schickte ihm Kesselring ein paar Bände Machia11el.4 Sicher ist, 
daß Bornhauser Machiavellis «Discorsi sopra la prirna deca di Tito Livio» gekannt 
hat. Damit drang er in eines der Hauptwerke der republikanischen Staatstheorie 
ein. Er übernahm verschiedene Staatstheorien aus den «Discorsi» Machiavellis. Es 
ist möglich, daß auch Machiavellis Begriff der virtu seine Idee der republikanischen 
Tugend beeinfl.ußt hat. Bornhauser betonte, daß republikanische Tugend dem 
Milizen der Republik das ersetzen müsse, was ihm im Vergleich init dein gedrillten 
Soldaten stehender Armeen abgehe.5 Diese Idee schöpfte er aus den «Discorsi» oder 
aus der «Arte della guerra» Machiavellis. Er verfocht auch dessen Theorie, daß 
kleinen Freistaaten eine geringe Entschlußkraft innewohne und daß das oft iin 
entscheidenden Augenblick zun1 Untergang dieser Staaten führe. 6 Dann führte 
Bornhauser in einer Schrift eine Stelle aus den «Discorsi» an, in welcher Machiavelli 
darauf hinweist, daß den schweizerischen Republiken die größte aller Gefahren 

• 
aus einem übermächtigen Einfl.uß der römischen Kurie erwachsen könnte. Dabei 



nannte er Machiavelli nüt Nan1cn.7 ferner übcrnahn1Bornhauscr die Lehre Machia
vellis, daß die Staaten zun1 großcn Teil dadurch zugrunde gehen, daß sie nicht 
iinstande seien, sich in1 Innern 111it veränderten Maßregcln der veränderten Un1-
,velt anzupassen. Er schreibt :8 

Das Jahr 1 798, so 11Jic das Jalzr 1813, lzat es uns bc11Jicscn, daj3 ohne Einheit die 
Sch11Jciz verloren ist; i111 l)o1111cr der _(ra11.ziisisc/zc11 und iistcrrcic/zischen Kanonen 11J11rdc 
den Alpensö/zncn die grojlr Lehre 1Wac/zial'ellis ucrkii11dct: Die Staaten gchr11 griyJtentcils 
dadurclz z11gr11nde, d~/J sich die U111stä11dc 1111d Zeiten ändern, die M~/Jrege/11 aber nicht 
geändert 11,erdc11. 

Bornhauser sah in Machiavelli den l(epublikancr und Tyranncnhasscr. Er sah 
also ähnlich wie l(ousscau, der in Machiavelli den freiheitsliebenden Republikaner 
erkannte. 9 Durch das Studiun1 der Discorsi Machiavellis ,vurde Bornhausers Blick 
für die W cscnsart republikanischer Staaten geschärft. Schon zur Zeit der Ent
stehung des «Waldn1ann» erblickte er in Machiavelli den Lehrer republikanischer 
Staatsweisheit. ])ie Idee, daß das Volk durch einen überragenden Gesetzgeber zur 
republikanischen Tugend gezwungen werden 1nüssc, schöpfte der junge ßorn
hauser ohne Z,vcifcl aus den Schriften des Italieners. Sein «Waldn1ann» vertritt 

auch den Grundsatz Machiavellis, daß kleine Freistaaten sich nicht 111it großen 
Monarchien in ein Bündnis einlassen sollen. l)eshalb ,vill Waldn1ann den zürche
rischen Freistaat aus eigener Kraft stark gcstaltcn.10 

Bornhauser fühlte sich auch nach I 823 als republikanischen Gesetzgeber. Das 
cigenherrischc Elen1cnt, wie es scinc111 Wald1nann innewohnt, ,vird in Bornhauser 
gerade ,vährcnd der V crfassungsun1wälzung iin Thurgau scharf hervortreten. Aber 
in der Theorie verfocht er entschieden die Ansicht, daß alle Gewalt i111 Staate zu
letzt ün Volke als dein Souverän begründet sei. Ideen der französischen Aufklärung 
und I(cvolution führten diese Wendung herbei. Machiavelli und Rousseau, die ihre 
staatsthcoretischcn Prinzipien wesentlich in1 Studium der antiken Staatenwelt ge
wonnen und erhärtet hatten, waren fLir Bornhauser die großcn Lehnncister der 
republikanischen Staatstheorie. Auch Bornhauscr pflegte bc,vundernd auf Ron1 
und Athen hinzu,vciscn, wenn er von der republikanischen Tugend sprach. Ins
besondere schöpfte er seine Vorstellung von1 republikanischen Gesetzesschöpfer 
und Staatslenker aus Machiavelli und aus R.ousseau. 

3. Bornlzauscr 11nd die A1ifklifr1111g 

Iin Jahre r 821 ,varbcn die Studenten des Carolinu1ns für die Erricl1tung einer 
eigenen Schul bibliothck. In dieser sollten die W crke Hcrdcrs, Shakespeares, W olffs, 
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llousseaus und des jungen Schiller den Ehrenplatz einnel1111en.1 Mit Feuereifer 
lasen 13ornhauser und Ivlörikofer Werke der französischen Aufklärungsphilosophie 
des 18. Jahrhunderts. Mit den1 Stolze eines jugendlichen H.ationalisten schrieb 
Mörikofer :2 

Plato, Cicero, Sc11cca, Ro11ssc,111, Hcrder, FL;11clo11, Geliert . . . das sind 1111sere 
Philosophen. 

Als die beiden Thurgauer I 8 17 a111 Carolinu111 erschienen, wollten sie schon 
selbstsichere llationalisten sein. Mörikofer trug dan1als stolz Kants «Kritik der 
reinen Vernunft,, in der Tasche. Er tat sich viel darauf zugut, den Vernunftglauben 
der Aufklärung als seine R.eligion zu bekennen.a Bornhauser, Mörikofer und 
Benker ,vollten alles, ,vas die großen W eisen der Vergangenheit gedacht hatten, 
in jugendlichen1 Optiinis1nus zusan1n1en erfassen. Sie vennochten sich noch nicht 
zur Klarheit und zur Mäßigung ihres Wesens durchzuringen. Iin Wirbel des Lebens 

L L L 

suchten sie bei den großen Denkern Halt und Richtung. Aus de111 Meere des 
Wissens ,vollten sie sich gleichsa111 die Krone erwählen. Sehr schön beschrieb der 
junge Benker dieses Streben einer zukunftgläubigen J ugcnd :·1 

Mit de111 L·u,ic~ell der Liebe kann ich jetzt schon das Edle 111njasscn, doch noch nicht 
1/lit dc111 untriiglichell Blick des Denkers des Geistes Tiefe erschaun und ih111 fest die Ba/111 
/Jezeiclzncn. 

Benker und Mörikofer entfernten sich früh vo1n llationalis1nus ihrer ersten 
Studie1~ahre. Die Werke des reifen Goethe, vor allem Goethes Wilheln1 Meister, 
schenkten den1 jungen Benker eine Welt, deren klare Ruhe ihn wohltätig un1fing. 
Der reine Blick des alten Goethe, ,vie er in1 «Wilhelm Meister» so milde über den 

Verirrungen der eigenen Jugend ruht, strahlte auch auf das Ge1nüt des jungen 
Benker eine erlösende R.uhe aus. 5 Goethe, dieser ewig junge und irrunerstrebende 
Geist, erwies sich fLir Benker als der stille Leiter, den1 schon 1nanche suchende 
Jugend innigen Dank geschuldet hat. 

Mörikofer erlebte in Senecas «Vita beata» eine erste Beruhigung. Senecas ruhiges 
Betrachten des Menschenlebens und das sichere Leiten seiner stolzen Gedanken 
gaben ihm geistigen Halt.6 Mörikofer fand also in Seneca und Benker in c;oethe 
den jreundlichen Weisen, den1 sie sich tnit der Liebe des glühenden ]ünglings7 ergeben 
konnten. Die beiden Freunde entfernten sich dan1it imn1er mehr von der franzö
sischen Aufklärungsphilosophie des I 8. Jahrhunderts. Einflüsse des N achkantianis
n1us, der deutschen idealistischen und dann besonders der romantischen Philosophie 
fLihrten sie in neue Bahnen des Denkens ein. Fichte, Schelling und Schleiermacher 
waren bei dieser Wendung bestinunend. 8 



Dornhauser hingegen stünnte noch Jahre hindurch, getrieben von innerer Un
rast, in anderer Richtung ,veiter. Er suchte die Befreiung in der Tat. Er bekannte 
sich sein Leben lang als Anhänger der Ideen der französischen Aufklärung und 
Revolution. Weder die deutsche Philosophie der R.on1antik noch die historische 
Schule Savignys Libten jen1als einen bestünn1enden Einfluß auf ihn aus. Er ging bei 
den französischen Aufklärern des r 8. Jahrhunderts in die Schule. Montesq uieu, 
Voltaire und R.ousseau \Varen seine Lehrn1cister während der Jahre seiner Lehr
tätigkeit vor dern politischen Un1sturz itn Thurg:1u. Bei ihnen holre er sich H.at, 
wenn er in seine111 Studierzin1111er in Matzingen darüber brütete, ,vie er das Volk 
zur Freiheit führen könne. Über diese111 Gedanken vcr['aß er oft die g:anze Welt. 

L) LJ 

Er glaubte, daß die Vernunft überall in der Welt über den Wahn siegen ,verdc, 
und daß ein glücklicheres Zeitalter iin Anbruch sei. Ihn durchströ1nte das Bewußt
sein, ein Teil der gottdurchlebten Schöpfung zu sein :9 

13in Gott verwandt, aus dessen Fülle 

Der Lichtstrahl 1nei11es Daseins Jlo/J, 
Und sink' ih1n, steht der Puls 111ir stille, 

Vertrauend in den Vatcrschoj!. 

Bornhauser ist geistig dein I 8. Jahrhundert verhaftet. Die kühnen Gedanken 
und Forderungen der französischen Philosophen der enzyklopädischen IZichtung 
erfüllten ihn niit einen1 hoffi1ungsvollen Stolze über die fortschreitende Geistes
kultur Europas. Von einer Abkehr von Wissenschaft und Geistespflege wollte 
Bornhauser sein Leben lang nichts wissen. Bornhauser ko1nmt also nicht nur von 
Rousseau her. Die Staatstheorien der französischen Aufklärung, die Entdeckungen 
der naturwissenschaftlichen Forschung des I 8. Jahrhunderts und deren Anwendung 
in Industrie und Technik, in all diese111 ge,valtigen Sich-Regen des Menschen
geistes sah er ein stetes Höherschreiten der Menschheit zur letzten Erkenntnis hin. 
Er war überzeugt, daß die Vernunft ein göttliches Feuer sei, welches den Menschen 
zur Wahrheit führen könne. Er glaubte an die Perfektibilität des Menschen
geschlechtes. Mochte die indLrstrielle Revolution der 1nenschlichen Gesellschaft 
bittere Rückschläge bringen, Bornhauser wird in ihr nur den Sieg der V en1unft 
über die Natur erblicken. Er glaubte, daß die Flügel des Menschengeistes nicht 
mehr beschnitten ,verden könnten. 10 Stolz verkündete er, daß das Dunkel des 
Mittelalters, daß Wahn, Aberglauben und Religionshaß vor dem hellen Licht der 
Vernunft weichen n1üßten.11 Alles, die 111enschliche Gesellschaft, den Staat, die 
Erziehung, die Wissenschaft und auch die Religion wollte er auf die Vernunft 
gründen. 1830 wird er das thurgauische Volk aufrufen, sich eine Verfassung zu 
geben, die der Vernunft entspreche.12 Er bewunderte die Weite des Geistes, welche 
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die großen Männer des I 8. Jahrhunderts besaßen. l)as 18. Jahrhundert wollte den 

Menschen von den Fesseln der Un,vissenheit befreien, es ,volltc den Menschen 

geistig autonon1 111achcn. Der Mensch sollte fortan die Gesetze des Lebens sich 

selbst geben, er sollte selbst ein Schöpfer sein. Das Jahrhundert verkündete denn 

auch die Tat als das erlösende Evangcliun1 des Menschen. Man glaubte, daß die 

Vernunft diese 13cfreiung erz\vingen ,vcrde. l)ie Zeit war vo111 Glauben an die 

siegende Macht der V crnunft beseelt. Sie \Var überzeugt, daß ein Zeitalter der 

Herrschaft der Vernunft über den Wahn für die Menschheit anbreche. 13 1748 er

schien das Werk Montcsquieus: «De l'esprit des lois»; 1749 kan1en die ersten drei 

13ände von Buffons <<Histoire naturelle» heraus; 1757 erschien Voltaires universal

historische Darstellung: «Essai sur les 111oeLffS et l' esprit des nations», 1762 sein 

«Dictionnaire philosophique» und in den Jahren 1745 bis 1772 wurde unter den1 

energischen hnpuls des Pantophilen ])iderot die große Enzyklopädie geschaffen. 

Der Zug ins Pro1netheische konunt nirgends schöner zun1 Ausdruck, als in dieser 

Schöpfung der Enzyklopädie, in diese111 Versuch einer universellen Zusa1nrnen

fassung des n1enschlichen Wissens. Sogar Gott sollte aus den engen Te111peln der 

Menschen befreit und ih111 seine Unendlichkeit gleichsarn ,vieder zurückgegeben 

werden. Diderot, dieser universale und in1111er schaffende Geist, gab seinern Jahr

hundert die Parole rnit den1 Ausruf: Elargissez Dieu !14 

Es ist, als ob der junge Bornhauser von diese1n n1ächtigen Flügelschlag des 

europäischen Geistes angeweht ,vorden wäre. Von ilun en1pfing er einen frischen 

In1puls zur Tat. Wie die Philosophen der Enzyklopädie wollte er in1 Geistigen 

wecken. Und er war auch ein c;eist, der weckte. r 8 3 o rief er den1 thurgauischen 

Volke zu: 15 

Der Hahn hat gekräht, die Morgenröte bricht an; Thurgatter t/lachet auf ... ! 

Auch irn Ratsaal \Vird er n1it heller Stinune in1mer und inuner wieder rufen :16 

Wache! dies ist der lziichsre Gru11dsatz 1 der Schild und Hort eines Republikaners. 

Als er r 8 3 6 plötzlich den Angriff gegen die thurgauischen Klöster eröffi1ete, 

rief er den Repriisentanten des thurgauischen Volkes zu, daß die Zeit des selbst
beschaulichen Lebe11s zu Ende sei. überall in der Welt siege die Vernunft; Aber

glauben und Dun11nheit wichen vor dein hellen Licht der Vernunft zurück. Die 

Aufklärung durchdringe iinn1er 111ehr alle Schichten des Volkes. J)ie Klöster seien 

starre Mrttnien der Vergangenheit, die ihre krajtlosen Artne det/l fortschreitenden Rade 
der Zeit vergeblich entgegenhielten.17 

Unter den Spottbildern, die nach 1830 iin thurgauischen Volke herun1geboten 

wurden, stellt das bekannteste Bornhauser als einen Hahn dar, der sich über zer

tretenen oder «ausgebrüteten» Eiern aufrichtet. 18 Aus den Eiern schlüpfen kleine 
• 
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Republikaner aus. Das Bild verulkte den W cckruf Bornhauscrs. Trotzdcn1 ist es 
ein zutreffendes Sy1nbol: Bornhauscr hat gewacht und gespäht, als viele seiner 
Mitbürger noch schliefen. Jetzt, r 8 3 o, stört er das Volk n1it dc111 hellen Ton seines 
Weckrufes aus dein Schlafe auf und bricht die du111pfc Stinu11ung der Oktobertage 
von 1830. Das Spottbild karikiert aber auch den Gesetzgeber Bornhauscr. Und 
dies 1nit lZecht. Bornhauscr hat den thurgauischen Staat von r 83 I wirklich nicht 
geschaffen. Er ,var nie ein Geist der Verwirklichung. Er war nur ein Geist der 
W eckung. Hier lag seine Stärke. Bornhauser trat in der Verfassungsko1111nission 
und im Verfassungsrat von 183 r beherrschend auf den Plan als ein Kopf, dem 
wissenschaftliche juristische Bildung, staatsn1ännische Fähigkeit, Erfahrung und 
praktisches Können abgesprochen werden 1nüsscn. Aus seinen verfassungsgeberi
schen Anträgen tritt der kon1pro111ißfeindliche Theoretiker hervor. Trotzdcn1 
bleibt bestehen, daß der junge Bornhauscr Menschen in1 Geistigen schaffen 1110/lte. 
Er glaubte, daß die Brandmale der alten Y,7eifasstt11g, nän1lich Sklavensinn und Eigen
nutz, aus der Zeit des Mittelalters in der Seele des Bürgers haften geblieben seien. 
Er wollte diese «Brandmale» 1nit der Vernunft, verkörpert in Verfassung und Ge
setz, vertilgen. Neue Menschen sollten erstehen, die sich freudig Zlun Grund
satze Rousseaus bekennen würden: Malo periculosam libertate111 quan1 qu1etun1 

servitium.19 

4. Voltaire 

Johann Kaspar Mörikofer, der eine zeitlang die Bibliothek des thurgauischen 
Regierungsrates Johann Konrad Frcyen1nuth betreute, vermittelte Bornhauser 
in1mer wieder Bücher .1 Wie eine Ironie der Geschichte mutet es an, daß Bornhauscr 
gerade aus der Bibliothek eines Mannes Bücher ausgeliehen wurden, der wie kein 
anderer den thurgauischcn Staat der V orregenerationszcit geistig vertrat und per
sönlich verkörperte. Bornhauser wird Johann Konrad Freyenmuth r 830 111it Ideen, 
die er zum Teil aus dessen Büchern geschöpft hatte, scharf angreifen. Er bat r 828 

seinen Freund Mörikofer, ih111 Voltaires breites enzyklopädisches W crk auszu
lcihen.2 Erstaunt stellte Mörikofer fest, wie weit sich sein Freund geistig von ihm 
entfernt hatte. Mörikofer hielt sich an deutsche Philosophie, während Bornhauscr 
sich zur französischen Aufklärungsphilosophie des r 8. Jahrhunderts beka1111te. Der 
Einfluß Voltaires ist an einigen Stellen aus Schriften Bornhausers greifbar. V ol
taire hat deshalb so entscheidend auf die Generationen eingewirkt, weil er, wie 
kaum ein zweiter Geist seiner Zeit, die Forderung nach der Universalität der Er
kenntnis aufgestellt hat. Der junge Bornhauser hat den Zug Voltaires in die Weite 
des Geistes bewundert. Wir sehen, daß es inm1er dieser Drang in die Unendlich
keit der menschlichen Erkenntnis ist, den er iin r 8. Jahrhundert bestaunt. Voltaire 
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stellte in seine111 Werk « Essai sur les n1a:urs et l' esprit des nations » die Forderung 

der universalen Geschichtsbetrachtung auf. Er forderte zuerst räurnliche Univer

salität: der ganze Erdball 111it allen Völkern sollte Gegenstand der historischen 

Betrachtung sein. Dann forderte er sachliche Universalität. l)er Historiker n1üsse 

auf (;rund aller Lebensäußerungen aller Völker und aller Zeiten auf den Grund 

der Geschichte vorstoßen und in den Geist der Völker und Epochen eindringenY 

Bornhauser griff diese Forderung Voltaires auf, aber vereinfachte sie. In seiner 

bekannten Schrift «Über die Verbesserung der thurgauischen Staatsverfassung» 
L L L 

verlangt er, daß der Historiker den Geist eines Volkes erfassen und aus dein histo-

rischen Geschehen bestinunte Wesenszüge herausarbeiten solle.4 Unverkennbar 

wurde 13ornhauser dabei auch von Montesquieu beeinflußt. 

Voltaire vollzog den Bruch n1it der christlich-antiken Tradition der Geschichts

schreibung. Er ,vollte nichts 111ehr von einer Geschichtsbetrachtung wissen, die von 

der Geschichte des Judenvolkes ausging. Auch die Geschichte der Völker des 

europäisch-111ittehneerisch-vorderasiatische11 llau111es wollte er nicht 111ehr als Basis 

einer universalhistorischen Betrachtung gelten lassen. 5 Ebenso wollte der junge 

Bornhauser nichts 1nehr vvissen von einen1 Geschichtsunterricht, der von den 

Schicksalen des Judenvolkes ausging. Schon 1826 kan1 es zwischen ihn1 und Möri

kofer über diesen Gegenstand zu den ersten grundsätzlichen Auseinandersetzungen. 

Mörikofer vertrat den alten Standpunkt, daß der geschichtliche Unterricht die 

biblischen Geschichten als Ausgangspunkt anzunehrnen habe.6 Bornhauser forderte 

einen politischen Gcschichts1111tcrricht.7 Dieser n1üsse den Staatsbürger durch die 

Vergleichung der Verfassungen der Kantone, der Schweiz und des Auslands in die 

konstitutionellen Ideen der Aufklärung und Revolution einführen und ihn mit 

republikanischen Grundsätzen bekannt machen. r 828 zeichnet sich der kornmende 

Bruch zwischen den beiden Jugendfreunden schon deutlich ab. ßornhauser wollte 

1nit seinen konstitutionellen Ideen ün Volke wirken, die Verfassungsprinzipien 

der französischen Revolution vor dem Volke proklarnieren und die thurgauische 

Staatsverfassung von r 8 T 4 stürzen. Mörikofer aber wollte keinen abrupten U1n

sturz der konstitutionellen Verhältnisse. Er glaubte, daß das Volk für eine reprä

sentative Den1okratie noch nicht reif sei. Das laute Treiben der agitatorischen 

Richtung Bornhausers war ihn1 zuwider. Er griff Bornhauser r 828 unverhüllt an, 

inden1 er schrieb: 8 

' 
... bei der geistigen Rcgsanikcit unserer Zeit geniigt es nicht rnehr, eine geistreiche 

Idee n11r hinzuiverfen; sie ivill 1nit Gründlichkeit entwickelt und 1nit Besonnenheit für die 
Verhältnisse berechnet sein ... 

ßornhauser hätte gut daran getan, diesen Satz genau zu überdenken. 
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5. Mo11tcsq11icu 

Die Idealpostulate der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Menschlichkeit, 
welche die französischen Aufklärer des r 8. Jahrhunderts aufgestellt hatten, ,varcn 
auch Bornhauscrs Ideale ge\vordcn. Er wollte sie iin staatlichen Leben verwirk
lichen. In Verfassung und Gesetz sollten sie fortan herrschen. Es kann deshalb 
nicht verwundern, daß das einflußrcichsce staatstheoretische Werk der französi
schen Aufklärung, Moncesquieus «De l'esprit des lois,,, ihn entscheidend bccin

flußt hat. 
In1 I. Buch des «Esprit des lois>> stellt Montesquieu die berühn1te Lehre über 

das Wesen der drei Staatsfonnen auf.':' Er vcrläßt die klassische Einteilung, die 
Aristoteles aufgestellt hatte. Bornhauscr folgte dieser Lehre Montesquieus nicht. 
Seine Unterscheidung der Iicgicrungsfonnen ist durch die IZlassifikation lious
scaus, die auf grundsätzlich anderen Kriterien beruht, bedingt. Aber un1 so ent
schiedener bekennt er sich zur Lehre Montesquicus über die Lebensprinzipien der 
Staatsforn1en.** Montesquieu bezeichnet die Tugend (vertu) als das ,vichtigste 
Lebensprinzip der Dc111okratie, die Mäßigung (n1odcration) als dasjenige der Ari
stokratie und weist der Monarchie «l'honneur» und der Despotie die Furcht 
( crainte) als Lebensprinzip zu.1 Hinter seinen sachlichen und vornchn1e11 Forn1u
lierungcn verbirgt er eine ,varn1c Liebe zur republikanischen Staatsfonn. Born
hauscr ist von dieser vornehn1en Sachlichkeit Montesq uicus weit entfernt. .Er 
haßtc die aristokratische und 111onarchische licgicrungsfonn leidenschaftlich. Von 
der Despotie sprach er nur n1it Abscheu. I)cshalb verkünd.etc er nur den einen 
Teil aus der Lehre Montcsquicus über die Lebensprinzipien der Regicrungsforn1en, 
der von der De1nokratie handelt :2 

Montesqttieu sagt: Die Tugend oder die Vaterlm1ds/iebe sei das Lebe11sele111ent des 
Freistaates. 

Montesquieu führt über das Lebensprinzip der Republik aus :3 

... il faut obscrver que ce que j'appel/e la vertu dans la republiquc est l'arnour de 
la patrie, c' est-a-dire l' arnour de I' egalite. Ce 11' cst point 11nc vertu rnorale, ni une vertu 
chretienne, c' est la vertu p o I i t iq 11 e ... 

Der junge Bornhauser betonte iim11er wieder, daß die Biirgcrtugcnd zunächst 
nichts zu tun habe 1nit Moral und christlicher Tugend, Bürgertugend sei eine 
politische Tugend. Ein guter Hausvater und ein fro1nn1er Christ sei noch lange 

'~ De la nature des trois divers gouvcrnements. 

** Des principcs des trois gouvcrne111cnts. 
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kein guter R.epublikaner.4 Es ist 111iiglich, daß auch Montcsquicus Lehre von der 
Erziehung durch die Gesetze in der l{epublikBornhauser beeinflußtc.5 Montesquieu 
legt dar, daß in der H.epublik die Erziehung zur republikanischen Tugend, zur 
Vaterlandsliebe, von entscheidender Wichtigkeit sei. Diese Tugend sei ein stän
diger Verzicht des einzelnen Bürgers auf seine persönlichen Interessen zugunsten 
der Gesetze und der Allge1neinheit. In seinen Abhandlungen über die Erziehung 
des republikanischen Staatsbürgers der Jahre 1826 bis 1829 erscheint der junge 
Bornhauser ganz diesen Gedanken Montesquieus verbunden. Bornhauser war 
überzeugt, daß ein Freistaat nicht existieren könne, ,venn nicht jeder Bürger zur 
Vaterlandsliebe erzogen werde. Er schrieb :6 

... cill 1/Janncr Ha11ch von Vaterlandsliebe soll alle d11rch111che11, vo111 La11dan1111a11n 
bis z11111 Ba11er a111 Pfluge, vorn erstell Volkslehrer an bis z11r M11tter an der Wiege 
Das ist die 111ilde Luft, die alles Schöne zur Bliite und Reife bringt. 

Bornhauscr forderte, daß der Bürger einer l{epublik kein größeres V erlangen 
haben dürfe, als dein Interesse der Allge1neinheit zu dienen. Er glaubte, daß die 
Liebe zur Freiheit der eigentü1nliche Zug sei, der alle Schweizer ZLl einer Nation 
111ache.7 In der staatsbürgerlichen Erziehung erblickte er das wirksa1nste Mittel, 
uni den Bürger der l{cpublik zur Vaterlandsliebe ZLl erziehen.8 

Wenn wir Bornhausers Ausführungen über die republikanische Tugend auf
n1erksa111 folgen, sehen ,vir klar, wie ein breiter Gedankenstron1 von der Antike 
her über Machiavelli hin zu Montesquieu, Johannes von Müller und Rousseau 
fließt, und wie Bornhauser durch diesen Strom getragen wird. Montesquieu ist 
neben Rousseau in dieser Beziehung für Bornhauser nur die letzte Quelle oder 
dann einfach die Bestätigung der geschichtlich älteren Auffassung der antiken 
virtus und der virtü Machiavellis. Antike virtus und Machiavellis virtu erscheinen 
bei Montesquieu und R.ousseau - allerdings unter wesentlicher Un1- und Aus
gestaltung des Begriffsinhaltes - als vertu, die Johannes von Müller als Bürger
tugend wiedergibt. Bornhauser ist diese1n Gedankenstrorn wesentlich verhaftet. 
Er schöpfte aus diesen1 Stron1 an geschichtlich weit auseinanderlicgenden, aber 
zentralen Stellen. 

hn II. Kapitel des IX. Buches des «Esprit des lois» entwickelt Montesquieu 
seine berülunte Lehre vorn Wesen der Föderativrepublik. Er legt dar, daß in einer 
Föderativrepublik nur republikanische Staatswesen glücklich zusa1n1nenleben 
können, da die Lebensprinzipien der Republik und der Monarchie sich zuwider
laufen. Er verstand auch die Schweiz als eine Föderativrepublik. Bornhauser ver
kündete diese Lehre Montesquieus den Schweizern des Jahres r 8 3 3 rnit warnender 
Stünrne. Er wollte ihnen zeigen, daß das preußische Fürstentum Neuenburg als 
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Glied der schweizerischen Föderativrepublik ein Unding sei. Er zeichnete das 
Bild, wie der Kanton Neuenburg an eidgenössischen Tagen ,.vie der Geist des er-
1nordeten 13anquos in Macbeths Gastn1ahl fre1nd und finster unter all den lebens
frohen Gästen dasitze und ins Leere starre. Neuenburg sei eine unhei11ilichc Gestalt 
aus einer Jre1ndartigen Welt. Dann führt er die Stelle aus Montesquieus Werk iiber 
die Föderativrepublik in ,vörtlicher Übersetzung an: 9 

Mo11tcsq11ic11 sagt: Der Geist der Monardzic ist Kri,~r; 11nd Erobcn111g; der Geist des 
Freistaates Fricdl' und M1{/l(r;1111g. Diese !JCidc11 Arten von Vcrfass1111ge11 kö1111c11 1111r 
gczw1111gc11crzueisc in ei11cr Fiidcrativ-Rep11blik bl'stche11. A11clz sc!zc11 t/Jir i11 der rö111ische11 
Gcsclziclztc, d~/1 die Vcjer, als sie einen Kii11ig geu,iihlt hatte11, 1;011 allen Freistaaten 
Toscanas vl'rlassen 11,11rdl'11. Alles 11,ar in Gricclzc11land verloren, als die Kön(r;c 1,on 
Mazcdo11ic11 1111ter den A111plziktyonen einen ]>/atz erhil'ltc11. 

Es scheint, daß Bornhauser auch durch Montesquieus Begriff der Freiheit be
einflußt wurde. Montesquieu definiert seinen Begriff der Freiheit 111it den folgen
den Worten: 10 

... la libcrtc ne pc11t consister qu' a po11voir faire ce q11c /' Oll doit Vollloir, 
contraint de faire ce que I' 011 11c doit pas vou loir. 

' , , l't a 11 ctre 

Bornhauser war sein Leben lang von einer leidenschaftlichen Liebe zur Freiheit 

beseelt. Sie ist der Kern seiner ganzen Dichtung. Aber er forn1ulierte nie scharf, 
was er unter politischer Freiheit verstand. Mit Montesq uieu teilte er die Abneigung 
gegen Willkür, Zügellosigkeit und egoistische Genußsucht. Er betonte irnn1er 
wieder, daß die Gesetze eines republikanischen Staates unantastbare Forderungen 
der Vernunft darstellten. I)er Republikaner 111üsse11 den Gesetzen nicht nur Ge
horsa111 leisten, sondern ihnen auch Gehorsan1 leisten wollen. 11 Als Bornhauser 
I 8 3 I als Gesetzgeber vor den1 thurgauischen Volke auftrat, forderte er niit katego
rischer Schärfe Unterordnung unter die Gesetze. In öffentlichen Blättern erließ er 
persönliche Proklan1ationen an das Volk, die an die lapidaren Allokutionen rön1i
scher Feldherren an ihre Soldaten erinnern :12 

Laßt Euch nicht z11 Unordnungen hinrciflcn ... Seid ruhig, ,r;ehorcht den Gesetzen, 
bis die bessere Verfassung da ist, ich besch1Piire Euch, und Ihr u,if]t, d~ß ich es redlich 
rnezne. 

Matzi11gen, den 28. Oktober 1830. Bornhauser, Pfarrer. 

Bornhauser sah in den Gesetzen einer llepublik den Ausdruck einer Nonn, 
eines auf der Vernunft gegründeten allgen1eine11 Gesetzes. Wenn er selbst forderte, 
dann sprach er: das Venzunftrecht _fordert . .. , die Venzurift tllill . .. 13 In der Theorie 
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wollte er jedoch nichts wissen von der Herrschaft einzelner Personen. So forderte 

er 1830 die Schöpfung einer auf der Vernunft gcgrLindeten Verfassung, da1nit 11icht 
Will/dir und Gcu;alt der Ei11zel11e11, so11der11 das Recht tllalte z11Jischc11 Gr(:f/c11 und 
Kleincn. 14 

In1 IV. I(apitcl des XI. ßuchcs vertritt Montesquieu die Theorie, daß der 

Mensch, ,.velchcr Macht besitzt, diese Macht bis zur äußerstcn Grenze ausdehnen 

1nöchte. 13ornhauser verfocht den gleichen Gedanken in seiner Schrift: «Über die 
Verbesserung der thurgauischcn Staatsverfassung». Er schreibt :15 

Der Mensch bleibt sich gleich i111 ]Ja/aste tllie in der Strohhütte, i111 Ratsaal 1/Jie in der 
Werkstätte. Wo kein Zaun ist, da schreitet 1111111 iiber den Weg hinaus 1111d zertritt die 
kci111e11dc Saat. 

Aus der oben gc\vonnenen Erkenntnis heraus fordert Montcsquicu, daß die 

Gewalt die Gewalt beschränken 111üsse, vvenn in einen1 Staat die Freiheit erhalten 

blci ben soll. A111 Beispiel der englischen« V crfassung>> cnt,vickelt er die berüh111tc 
Lehre von den drei Gewalten iin Staate und von der Trennung der Gevvalten.16 

Bornhauser Libernah111 ün ,vesentlichen das Gc,valtentrcnnungsprinzip, wie es 

Montesquieu aufstellt. Er nannte dieses Prinzip den ersten Grundsatz jedes zivili
sierten Staatcs. 17 In der V crfassungsko1111nission und iin V crfassungsrat von J 8 3 r 

trat er energisch für die konsequente Durchführung des rechtsstaatlichen Prinzipes 
der Gewaltentrennung ein. Er führte aus :18 

Wo die gcsctzgcbe11de Bcliiirdc und die vollziehende verei11igt sind, zeigt die Ge
schichte, dafi die gesetzgebende Behörde hcr11ntcrsinkt, 1111d die Vollzichungsbehiirde alle 
Ge1l1alt 1111 sich re!flt. 

Die Personen 111iisse11 gcsclzil'de11 u;crden; eine Tn·11111111g der Getvalten, der Sache 
nach, 11icht bloß deni Scheine, soll stat(finde11. 

Wahrscheinlich wurde 13ornhauser auch durch Montcsquicus Werk auf die 

V erfassungsverhältnissc Englands aufincrksa1n ge1nacht. 13ornhauscr bevvundcrtc 
iin englischen Staat die freie Parlan1cntsdcbatte und die Tatsache, daß der englische 

Staat eine freie öffentliche Meinung ertragen kann. 19 In einer aufgeklärten öffent

lichen Meinung erblickte er das inuner rege Wachorgan des Staates und den kräf
tigsten ZLigel gegen das Überborden der exekutiven Gc,valt. 20 l)cshalb forderte er, 

daß in eincn1 Freistaat die öffentliche Meinung sich durch Prcßfreiheit, Petitions

recht und Öffentlichkeit frei zur Geltung bringen könne. 
Montesquieus Klin1athcoric hat Bornhauser ebenfalls bccinflußt. 21 Dieser Ein

fluß ist in der folgenden Stelle aus Bornhauscrs Schrift: «Über die Verbesserung 

der thurgauischen Staatsverfassung>> greifbar :22 



Die v'c,j1Ss11ng ist nächst Kli111a 1111d l<..cligio11 die stärkste Bild11crin des lv1c11sclzen. 

Montesq uieu bildet bei der Betrachtung der englischen Verfassung seine Theo
rie der Repräsentation aus. 2:3 Bornhauser vertrat in1 \vcsentlichcn die llepräsen

tationsthcoric Montcquicus. Er bekannte sich niit Entschiedenheit zur Ansicht, 

daß das Volk als Gesa1ntheit nicht fähig sei, die Gesetze zu schaffen. Inuner \Vieder 

gab er seiner Überzeugung Ausdruck, daß eine Aristokratie des Geistes die c;csetz
gebung eines dc1nokratischcn Staates in den }--Iändcn halten n1Lissc. Nicht der rohe 

Haufen, sondern nur eine Vertretung der Bildung und des Talentes könne die 

Gesetze für die Allge111einheit schaffen.24 Als i111 thurgauischcn Verfassungsrat von 

1831 der Antrag auf Einführung eines Vetorechtes des Volkes gegen Gesetzes
beschlüsse der Legislative fiel, ,vandte sich ßornhauscr 1nit schneidender Schärfe 

gegen jedes Einspracherecht des Volkes in die Gesetzgebung. Er wollte, daß nur 

die Besten und Fähigsten des Volkes Anteil an der Gesetzgebung neh111en könn
ten.25 Er wollte der neuen legislativen Behörde des Kantons Thurgau verfassungs-

1näßig einen 1naxünalen Kon1petenzbereich zusichern. Wenn er ün Verfassungsrat 

n1it seinen Anträgen auf der ganzen Linie durchgedrungen wäre, so hätte der neue 

Großc Rat faktisch alle Gewalt ün Staate in sich vereinigt. Eine eigentliche 01nni

potenz der Legislative wäre I 8 3 I i111 Thurgau errichtet worden, ,vie sie in der 

jakobinischen Verfassung Frankreichs von 1793 theoretisch festgelegt ,vurde, aber 
nie ins Leben trat. Bornhauscr vertrat also die rcpräsentativ-de111okratische Staats

[ onn, ,vie sie Montesquieu in seiner Staatstheorie un1reißt. Die R.epräsentanten 

sind für Bornhauser Stellvertreter des Volkes, die an der Stelle des ganzen Volkes 
die Gesetze schaffen. Sobald das Volk seine R.cpräscntanten gewählt hat, verliert 

es jede Möglichkeit, in die Gesetzgebung cinzugreifen.26 Jeder Ausgleich zwischen 
dein gesetzgeberischen Willen der Legislative und dcn1 Willen des Gesa1ntvolkes 

ist daniit auf institutionellem Wege unmöglich. Die beiden Institutionen des mo
dernen V erf:1ssungsrechtcs, das Referendum und die Initiative, waren Bornhausers 

Denken fren1d. ßornhauscr vertrat bis zum Jahre 1849 die repräsentativ-demo

kratische Staatsfonn ohn'e jede Einschränkung zugunsten der reinen De1nokratie. 

6. Rousseau 

Bornhauser hat die Staatstheorie Rousseaus, die ein großcs System abstrakter 
Begriffe und rationaler Deduktionen darstellt, nicht konscq ucnt durchgedacht. 

Er nah1n einfach einzelne Begriffe und Grundsätze aus dem « Contrat social» 

Rousseaus heraus und stellte sie als schlechthin unerschütterliche Wahrheiten an 

I 
' 
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die Spitze verschiedener Schriften. Als ,villkürlich abgerissene Stücke eines viel 
difF.·renzicrteren Zusan1n1enhanges treten sie hier de111 Leser entgegen. Es war 
n1ehr der Geist, den H.ousseaus Werk ausstrahlt, der ßornhauser lebendig berLihrte. 
Aus den1 « Contrat social » H.ousseaus spricht eine ,vanne Liebe zur gesetzlichen 
Freiheit des Menschen und ein unbeugsa1ner Trotz gegen jede Knechtschaft. 
l)iescr llepublikanertrotz des «citoyen de Gencve» begeisterte den jungen ßorn
hauser. Mahnend verkündete er den Grundsatz Ilousseaus, daß die Völker vvohl 

die Freiheit erringen, aber nicht 111icder erringen können. 1 llousseau, der als junger 
Mensch innerhalb des republikanischen Staatswesens der Stadt Genf auf,vuchs, 
111achte in seinen Jugendjahren eine geistige Ent\vicklung durch, die an diejenige 
des jungen ßornhauser erinnert. llousseau begeisterte sich schon als Kind an den 
Heldenerzählungen Plutarchs. Wenn er in Plutarch las, sah er sich selbst unter den 
großen Freiheitshelden der Antike. Ähnlich wie der junge Bornhauser fühlte er 
sich als R.epublikaner Athens oder ll..0111s. 2 An verschiedenen Stellen seines Haupt
werkes verurteilt er scharf Weichlichkeit und Eigensucht des republikanischen 
Staatsbürgers. Egoistische Genußsucht und Knechtschaft nennt er oft zusan11nen.3 

Auch Bornhauser haßte Weichlichkeit und Üppigkeit ün öffentlichen und priva
ten Leben des Bürgers als die Krebsübel einer Republik. Eigennutz und Genuß
sucht \Varen für ihn Eigenschaften, die aus einer knechtischen Gesinnung ent
sprangen. ln Moses sah er den großen Gesetzgeber, der die Juden von den Flcisch
tiipfcn Ägyptens weg zu harten1, sittenstrengen1 Leben in die Wüste führte. 4 Er 
betonte oft, daß eine \var111e Liebe zur gesetzlichen Freiheit, innige AnteiL1ahn1e 
an allen öffentlichen Angelegenheiten und Nüchternheit m1 öffentlichen und 
privaten Leben den Bürger eines Freistaates auszeichnen n1üsse11. 5 Wir sehen von 
neue1n, daß Bon1hauser Ü111ner durch den Zug, durch den Geist eines Werkes und 
einer Zeit n1itgcrissen wurde; in philosophische Systen1e tief einzudringen, besaß 
er weder die dazu notwendige geistige Zähigkeit noch die Ruhe des Denkers. 

Bornhauser wurde auf fast allen Gebieten seiner Staatstheorie weitgehend 
durch R.ousseau beeinflußt, so auch durch Rousseaus Begriff der Volkssouveränität. 
Es ist jedoch darauf hinzuweisen, daß der Begriff der Volkssouveränität bei Born
hauser und bei Rousseau nicht etwa identisch ist, obwohl sich Bornhauscr in1111er 
wieder auf Rousseau beruft. Allerdings fassen beide den Begriff absolut auf. 
Während sich aber R.ousseaus Begriff der Souveränität auf ein philosophisches 
System stützt, suchen wir bei Bornhauser vergeblich nach einer philosophischen 
Begründung. Er nal1111 aus den1 Werke Rousseaus einfach den Grundsatz der 
Volkssouveränität - so wie er ihn sah - heraus und stellte ihn als unerschütterliche 
Wahrheit auf.6 Rousseau verwirft für die Gesetzgebung den Begriff der Repräsen
tation radikal. Für ihn ist eine Vertretung des Souveräns in der Gesetzgebung 



überh:n1pt nicht 111öglich, da er den Begriff der Souveränität als «inalienable», 
«indestructible» und «indivisible» definiert und dan1it absolut setzt.7 Montcsquicu 
hingegen gebt nicht von einen1 absolut gesetzten Begriff der Souveränität aus. 
Er bildet seine Theorie der llcpräscntation bei der Betrachtung der wirklichen 
V erbältnisse aus. Für ihn ist das englische Volk nach erfolgten Wahlen seiner 
Repräsentanten frei; llousscau dagegen 1nuß es als «esclave» bezeichnen.8 R_ousseau 
zieht aus seinen1 absolut gesetzten Begriff der Souveränität konsequent alle Folge
rungen für die innere Organisation des dc111okratiscbcn Staates. Er konstruiert das 
Idealbild der reinen l)cn1okratic und sieht dabei in11ner die athcnischc Volksver
sa1nn1lung auf dcn1 Marktplatz der Stadt oder auch die rö1nischcn Tribunats
Co1nitien auf den1 Forun1 als Vorbild vor sich.9 Bornhauser setzte nur den Sou
veränitätsbegriff absolut, zog aber nicht konsequent die folgen dieses Begriffes 
für die innere Organisation des Staates. Wir sahen bereits, daß er die R.cpräscn
tationstbeorie Montesquicus übernah111. In scharfcrn Gegensatz zu Rousseau ,vollte 
er sein ganzes Leben lang nichts ,vissen von einer Einführung der Staatsfonn der 
reinen Demokratie in cL,s Leben der Völker. Sie erschien ilun als ein Wunschbild, 
dem alle Völker 1nit gcheuner Sehnsucht nacbstrebten.10 Er ,var überzeugt, daß 
der reinen De1nokratie, sobald sie verwirklicJ1t ,vürde, sch,vere Gebrechen an
hafteten. Dein Grundsatze Montesquieus folgend verwarf er die Staatsfonn der 
reinen Den1okratie für große Staats,vesen.11 Aber auch für das kleine Staats
wesen des Kantons Thurgau erschien sie ihn1 als eine undurchführbare Staatsfonn. 
Er glaubte sogar, daß die Bildung itn Kanton Thurgau 11111 J11/zrh11ndcrtc z11riick
gedrä11gt ,vürde, wenn die repräsentativ-dernokratische Staatsforn1 zugunsten der 
reinen l)emokratie eingeschränkt werden sollte.12 Eine Geistesaristokratie sollte 
das Volk in der Gesetzgebung vertreten: dies ist seine i111n1er wiederkehrende 
Forderung. Hier weicht Bornhauser scharf von Rousseau ab. Er steht hier ganz 
auf dein Boden der aufklärerischen Staatstheorie. 

Bornhanser wurde durch lZousseans Lehre vo1n Gesellschaftsvertrag, sei es 
direkt oder rnittelbar, bceinflußt. Wiederu1n übenü1111nt er nur den Grundsatz und 
setzt ihn als unantastbare Präniisse bei seinen dürftigen staatstheoretischen Aus
führungen voraus.13 Wie sehr er Ilousseaus Theorie vo111 Gesellschaftsvertrag ver
bunden ist, zeigt die folgende Stelle ans der Petition von Weinfelden deutlich:H 

Bei jeder Verf11ss11ngsdnder11ng tritt ein _freies Volk glcichs11111 in seinen Urzustand 
zurück, inde1n es 111if c!!Jencr Lands,r;erneinde, oder durch eine zu diesen1 Zwecke 1101n 
Volke 1111sdriicklich bemJtragte Behörde die Vcrj11ssungs,i'i1dcn111g 11orschl11gen l~ßt. 

In seine1n Aufruf zun1 V erfassungsun1s tnrz spricht Bornhauser von den 
Regierungsfornien.15 Seine Lehre von den lZegierungsformen ist sehr oberflächlich. 
Sie zeigt, daß Bornhauser Ilousseaus Klassifikation einfach übernahm. Für Rousseau 
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gibt es eigentlich nur eine Staatsforn1: die Staatsfonn der reinen Dc1nokratic. Er 

unterscheidet scharf zwischen Souveränität und H.cgierung. Innerhalb jedes politi

schen Körpers sieht er z,vci Haupttriebkräfte, eine geistige Kraft (volontc) und 
eine physische Kraft (force). R.ousscau sieht in der Gesetzgebung den Ausdruck des 

Willens eines politischen Körpers. Der Träger dieses Willens kann für ihn nur der 

Souverän sein. Die Ausführung der Gesetze aber bezeichnet er als eine Ge,valt. 

Und diese legt er in die Hand einer H.cgicrung (gouvernc1ncnt). Der Souverän 
kann nach H.ousseau seine Souveränität nicht delegieren, denn sie ist «inalienable». 

Er kann jedoch die Ausführung der Gesetze, also die exekutive Gewalt, einc111 

Körper übertragen. Dieser Körper ist nur Beauftragter des Souveräns, er ist nur 

ein «corps intenncdiaire». Je nachdc1n nun der Souverän die R.egierung in die 

Hände des ganzen oder des größten Teiles des Volkes, oder einer kleinen Zahl 

von Menschen, oder eines einzigen Menschen legt, entsteht die Regierungs[ orm 
der Demokratie, der Aristokratie und der Monarchic.16 Diese Einteilung der Rc

gierungsforn1cn finden wir auch bei Bornhauscr. Bornhauscr legt alle Gewalt in das 

Volk. Er siehe in der Verfassung eines Staates den Grundvertrag Z\vischcn dein Volk 

und der Regierung.Nur das Volk kann die Staatsverwaltung übertragen oder dele
gieren. Mit Wännc bekennt er sich zur de1nokratischcnRegierungsfonn,dic er, scharf 

von H.ousseau abweichend, einfach der repräscntativ-den1okratischen gleichsetzt :17 

I\'11r der Staat, der eine denwhratische oder repräsentative Vc~fass1111g hat, verdient den 

Nan1c11 eines Freistaates . .. 

Bornhauser wurde auch durch R.ousseaus Theorie über den republikanischen 

Gesetzesschöpfer (l)n Lcgislatcnr) bccinflußt. Rousseau führt aus :18 

Pour decouvrir /es 111eillc11rcs rc\g/cs de socictc qui convie11ncnt aux nations, il fa11droit 
une intclligencc s11pcric11rc . .. II _{i111droit des Dic11x pour donner des lois a11x lzo1nrncs. 

Rousseau fordert, daß der Gesetzesschöpfer nic111als aus eigener Machtvoll

ko1m11enheit Gesetze in Kraft setzen und Anteil an der Gesetzgebung nclnnen 
dürfe. Vielmehr müsse er sein individuelles Interesse ganz hinter dein allge1neincn 

Interesse zurücktreten lassen. Der Gesetzesschöpfer inüssc tibcr dein Volke stehen. 

Mit tiefcn1 Ernst pflegte auch Bornhauscr von1 Gesetzesschöpfer zu sprechen. Aus 
seinen persönlichen Proklainationen an das Volk und aus seinen Voten in1 Ver

fassungsrat geht klar hervor, daß er sich r 8 3 r als Gesetzesschöpfer betrachtete. Er 

vvollte dem thurgauischen Volke eine neue Grundordnung aller künftigen Ge
setze bringen. Mit großen W orten verkündete er r 8 3 I, daß er die Wahl in die 

Verfassungsko1mnission und in den Verfassungsrat annehn1e, aber nachher jede 
Wahl in den neuen Großen Rat ausschlagen werde. Er kä1npftc im Verfassungsrat . 

4 
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erbittert für die Wählbarkeit der Geistlichen in die Legislative. Sich selbst aber 
nah111 er dabei ausdrücklich aus.19 Dann verfocht er in der Theorie die Ansicht, 
daß die durch die V erfassungskonu11ission entworfene und durch den Verfassungs
rat ausgearbeitete Verfassung, also die durch den Gesetzesschöpfer geschafl:c.·nc 
Verfassung, nicht rechtskräftig sei, ,venn nicht das Volk in allgen1ciner und direk
ter Abstin1n1ung die Verfassung annelune. V crfassungsko1111nissio11 und V er
fassungsrat handchen nur iin Auftrage des Volkes, des Souveräns.20 Hier folgte 
Bornhauser der französischen V erfassungstheoric von1 « pouvoir constituant», 
wie sie Abbc Sieycs besonders scharf vertrat. 

In der thurgauischen V erfassungskonunission und Ün thurgauischen V er
fassungsrat von r 8 3 I fand die Idee einer« aufaehenden Gc\valt» in der Fonr. eines 
sogenannten «Tribunates» in Joachin1 Leonz Eder und Tho111as l3ornhauser zwei 
beredte V ertretcr. Eders und l3ornhausers Idee des «Tribunates» vvurde z,veifellos 
durch llousseaus Ausführungen über den Tribunat (Du Tribunat) und durch den 
«scnat conservateur» des Verfassungsprojektes des Abbc Sieycs entscheidend be
einflußt. Ich werde diesen Zusanunenhang später ün Einzelnen untersuchen.21 

Abschließend 1nöchtc ich festhalten, daß llousseaus Art, auf Grund allge111ei11er 
Präniissen und Begriffe ein rationales Syste111 der Staatstheorie aufzubauen, den 
Theoretiker Bornhauscr beeindrucken n1ußte. Aber nicht nur diese verstandcs-
1näßige Seite Rousseaus \Virktc auf Bornhauser. llousseau war eine unendlich sen
sible Natur; leidenschaftlich und bcgcisterungsfähig, legte er in seine rational 
gefonnten Sätze eine Spannung, wie sie nur dcn1 von der Idee völlig durchdrun
genen Menschen eigen ist. llousseau spricht als V erkündcr einer neuen Religion, 
einer Bürgerreligion. Seine Sätze sind Bc,veisführungen eines von der V crnunft 
geleiteten Theoretikers; aber der Glaube an die Güte und an die Erziehbarkcit des 
Menschen steht über seinen Deduktionen. Dieser Glaube gibt ihnen erst die Kcraft 
und das Leben. Rousscaus unbeugsamer R.epublikancrgeist, in dem wohl auch et
was von der harten Ausschlicßlichkcit der calvinistischen lehre seiner Hein1at
stadt lebendig ist, der unbedingte Glaube an die Grundanschauungen seiner Staats
lehre, diese Kräfte Rousseaus waren es in erster Linie, die Bornhauser 1nächtig 
ergriffen. 

7. Bor11ha11ser 1111d die französische Revol11tio11 

Wenn die Mutter Bornhausers ihrc1n Kinde von der großcn R.evolution der 
Franzosen erzählte, horchte der Knabe auf Von früher Jugend auf begeisterte sich 
Bornhauser an der Revolution der « großen Nation».1 1111 Jahre seiner Geburt, 
1799, standen siegreiche Ar1neen de revolutionären Frankreichs auf cidgenössi
schen1 Boden. 18 30 schrieb Bornhauser :2 
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Freiheit, Gleich/zeit, 1uarc11 die ersten Za11l;erla11tc, die 11u'111 sta1111endes Ohr he
gri!fiten . .. 

ln eine Zeit ucstcigcrter crc1st1gcr l"lc<>sa1nkcit hincincrcboren in der zwei 
;:--, t:, '-- t:, t:, ' 

geistige und politische Bewegungen hart aufcinandcrstießcn, wollte er die 
R.cvolutionsidccn von 1789 zun1 Siege führen. Er fühlte sich persönlich als ein 
zweiter Abbc Sicycs. 1830 verkündete er dcn1 thurgauischcn Volke, ähnlich ,vic 
Sicycs 1789 den Franzosen, daß die Schranken z,vischcn den Ständen gefallen 
seien, daß nur noch eine Klasse von Staatsbürgern existiere, kurz, daß die neue 
Gesellschaftsordnung der Revolution fortan auch in1 Thurgau zu gelten habc. 3 

Aus dcn1 Volke hervorgegangen, voll Kraft und Sclbstbcwußtsein, ohne Bindung 
an Fan1ilicnherkon1n1cn, vereinigte er Eigenschaften in sich, ,vic sie für einen 
ll..cvolutionär nötig sind. Er ,volltc und suchte den Ka1npf. Das Kän1pfcn lag ih1n 
in der Natur. Wie ein Feldherr seine Truppen zu111 Ka1npfc aufruft, so rief er 1832 

die Schweizer zun1 Kan1pfe für den Sieg der Freiheit über die Knechtschaft auf:~ 

1Yoch steht ihr 1nittcn in der Schlacht . .. Kä111pj1·t zuerst den Ka1npf aus und dann 
iihcrlc(/lt c11c/z dc111 Tri11111phc; iihcn/li11det, ucr11ic/1tct z11crst die Aristokratie .. . 1?\licht a11f 
einer ci11sarnen Insel, ihr lebet i111 Herzen 11011 E11ropa, ri11os 11111 e11ch rinnt J:reiheit uni 

(~ ,\ 

Sein 1111d ,Viclztsci11. Alles stelzt auf dc111 Spiele, es u;ird a111 Ende alles ge1uagt 1uerdc11, des 
Brc1111stc:/jcs i11 der Welt ist viel, ein F111d:c kann den Krieg entzünden; der Grundsatz der 
Freiheit t/Jird allerdings siegen, das glaube ich, so zuahr ich an die Freiheit glaube. 

Ans diesen Sätzen schlägt das Feuer einer ,vilden politischen Leidenschaft. 
Und wenn wir Bornhausers Reden in1 V cr(1ssungsrat verfolgen, so glauben wir 
oft, die apodiktischen Sätze der Führer des revolutionären Frankreichs von 1793 

und 1794 zu vcrnchn1cn. 
Bornhauscr bewunderte die V crfassnngcn des revolutionären Frankreichs. Er 

hat n1it den Revolutionären von I 789 den unbedingten Glauben an die geschrie
bene Verfassung ge1ncinsan1. Der V crfassungsglau bc der französischen R.cvolution 
erscheint bei ihm in einer letzten Schärfe. Heute ist es uns kaun11nehr verständlich, 
daß ein Mensch in der geschriebenen V crfassung eines Staates die unerschütterliche 
Grundlage fi.ir die Sittlichkeit, die Bildung und den n1atcricllcn Wohlstand eines 
Volkes fl.ir die Dauer von Jahrhunderten erblicken konnte. Bornhauscr war von 
dicscn1 Glauben an die geschriebene V crfassung durchdrungen. In der Petition 
von W cinfcldcn schrieb er die folgende Stelle :5 

Die Ve,jassung ist die Grundlage aller andern Gesetze, sie ist nicht nur jrir t/Jenige 
Jahre, sondern für Jahrhunderte bestimrnt; von ihr hiingt die Bildung, die Sittlichkeit und 
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das Gliick der fernsten Geschlechter ah. Sie ist also 11dchst der Religion das vVicht(1;ste, das 
eine111 Volke gegehen 11Jerden kann. 

13ornhauser ,vollte die fu11da1nentalen Verfassungsprinzipien der franzö,ischen 
R_evolution vor den1 thurgauischcn Volk proklarnicrcn. Die natürlichen Grund
rechte des Menschen sollten neben den Grundsätzen der Volkssouveränität und 
der R_echtsgleichheit an die Spitze der neuen Verfassung gestellt werden. In der 
repräsentativ-den1okratischc11 Verfassung erblickte er die in sprachliche Fonn ge
kleidete Vernunft, eingesetzt in die Herrschaft über ein Volk. Er ,var Libcrzeugt, 
daß eine solche rational gestaltete V er[,ssung die Durnpfheit einer jahrhunderte
alten Knechtschaft für i1111ner verbannen und den Menschen ,vcit über das zur 
Erde gckrü111111tc Tier en1porhcben könne. ßornhauscr forderte, daß die rcprä
sentativ-dcrnokratische Verfassung zuerst die Freiheit des Bürgers als das erste, 
aus der Vernunft des Menschen entspringende Grundrecht feierlich proklan1ieren, 
das durch die Vernunft geforderte Recht auf Gleichheit vor detn Gesetz auf,tellen 
und die Gewalten scharf trennen müsse, da1nit wiederurn die Vernunft die Ge
walten kontrollieren könne. 6 

Die Verfassungen Frankreichs von 1791 und 1793 traten rnit dein Anspruch 
vor der Welt auf, das Glück des Menschen auf Grund allgen1einer, absoluter, auf 
der Vernunft gegründeter Prinzipien zu sichern. Dieser Anspruch erfüllte ßorn
hauser 1nit einern stolzen Glauben an die veredelnde Macht der Verfassung. Er war 
überzeugt, daß die Verfassung den Geist eines ganzen Volkes präge. Er schrieb 1830 :7 

Wie die Forrn de111 Metalle seine Gestalt, 1//ie der Stab dein jungen Bm11ne seine Rich
t1111.r5, 11Jie der Ton i111 Ha11se de111 Geiste der Kinder sein Gepriigc giht, so auch die Ver
jass11ng de111 Geiste des ganzen Volkes. 

I)ie französische llevolution verkündete vor der Welt unabdingbare Rechte 
des Menschen und Bürgers. Sie ,vollte n1it der Vernunft die Gesellschaft reorgani
sieren; die Vernunft sollte den Staat fortan als ordnendes und regelndes Prinzip 
tragen. Auch Bornhauser liebte es, allge1neine staatstheoretische Grundsätze ein
fach aufzustellen und sie als durch die Vernunft bewiesen und deshalb als schlecht
hin unerschütterlich zu proklaniieren. Bei der Schöpfung der thurgauischen 
Staatsverfassung von 183 I ,varen ihn1 die allge1neinen Verfassungsprinzipien die 
Hauptsache. Er glaubte, daß alles schon gewonnen sei, ,venn die Verfassung eines 
Staates allgen1cine Prinzipien aufstelle, die sich auf die Vernunft gründetcn.8 

Die französische llcvolutio:i prokla1nicrte ein individuelles llecht, ein Recht, 
das schon vor der Existenz des Staates jede1n einzelnen Menschen unabdingbar 
zustand. Auch ßornhauser vertrat in der Theorie ein ausgesprochen individualisti
sches llecht. Er definierte den thurgauischcn Staat 1nit den folgenden W orten :9 
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Was ist der tlztt~rzattisclzc 17rcistaat? J;'i11c Gcscl!srlza_ft, eine gn(/Jc Gc1!lci11dc vo11 
So ooo Seelen, die sich l'crci11irzt hat, ihre FZeclztc, die ih11c11 als 1ilTllt'i11/tioc11 Mcnsche11 

{._ - ~) 

z11ko111111c11, gcgc11scit(1; z11 sichern . .. 

Bei Bornhauser steht also i1111ner der Mensch i111 Mittelpunkt. l)er Staat hat 
für ihn eigentlich nur eine Nacht\vächterfunktion; der Staat soll darüber \Vachen, 
daß die H.echte des einzelnen Menschen nicht verletzt werden. 

l)iL· französische IZevolution hat nicht nur den Katalog der !Zechte des Men
schen und Bürgers aufgestellt, sondern sie hat auch einen Katalog der Pflichten 
111it doktriniirer Schärfe proklan1iert.10 I3ornhauser liebte es, von den Pflichten des 
13i.irgers einer IZepublik zu sprechen. Gcn1cii1siiu1, Selbstaufopferung und Vater
landsliebe nannte er heilige I'11ge11de11. 11 

Bornhauser verstand sich persönlich als den Wächter des thurgauischen Vol
kes.12 Dieser Zug 111utet jakobinisch an. Die jakobinischen Führer Frankreichs 
glaubten, daß sie das Auge des in der !Zevolution befindlichen Volkes darstellten. 
Deshalb stoßen wir Ü111ner \Vieder auf die jakobinische Forderung der «vigilance 
rcpublicaine».13 Ihr Mißtrauen galt dabei inu11er der exekutiven Staatsgewalt. 
Auch Bornhauser war gegenüber der exekutiven Gewalt von eine111 tiefen Miß
trauen erfüllt. In der neuen Verfassung wollte er die lZechte des thurgauischen 
Staatsbürgers 111it einern IZing sclziitzcnder Bürgschaften umgeben.14 Man kann 
sich eines Lächelns nicht er\vehren, wenn inan sich den kleinen dicken Thon1as 
ßornhauser vorstellt, \vie er iin thurgauischen Verfassungsrat gegen eine n1ächtige 
«Aristokratie» donnert, wie er überall Militärzusan1111enzug, Polizeieingriff und 
«Finsterlinge» wittert, und ,vie er die IZepräsentanten des thurgauischen Volkes 

zu republikanischer Wachsa111keit aufruft. 

8. Bornhauser 1111d die ]11lireuolution uo11 1830 

Bornhauser schrieb I 8 50 in seiner Selbstbiographie :1 

Als ich eben in uollen1 Zuge 111ar, fuhr die T'lachricht von der ]ulircuolution der 
Franzosen 111ie ein elektrischer Funke durch ganz Europa. 

Die Julirevolution weckte in Bornhauser eine stolze Siegesgewißheit. Er stürzte 
sich in eine stürmische Tätigkeit. In den Augustnun1111ern der Appenzeller Zeitung 
erschienen kämpferische, feurige Artikel. 2 Form und Ton verraten Bornhauser 
als deren Urheber. Wie ein triumphierender Aufschrei muten seine Sätze an. Born
hauser verkündete, daß das Rad der Zeit unaufhaltbar vorwärts rolle und die 
finsteren Mächte der Vergangenheit zermaln1e.3 Die Julirevolution erschien ih111 
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wie der helle Strahl der Sonne, der durch dunkles Gewölk bricht. Sicgcsgc\viß 
rief er dein Schwcizcrvolk zu, daß die «großc Nation» die Ketten der Knechtschaft 
zerrissen habe, und daß es nun gelte, dein Zeichen der Freiheit begeistert zu folgen. 1 

Diese Rufe weckten irn Thurgau ein 111ächtigcs Echo. Schonungslos griff Born
hauscr den bestehenden thurgauischen Staat an.5 Die unzufriedene Gärung iin 
Volk wuchs von Tag zu Tag. Eine dun1pfe Gc\vitterstinunung lag über den1 
Staats,vesen. V er\vorrcn driingtcn sich die neuen konstitutionellen Ideen in den 
Köpfen. Man wollte un1stlirzen; aber Libcr Weg und Ziel ,var n1an sich dabei nicht 
klar. Da unterbrach Bornhauscr plötzlich niit seincn1 Aufruf zu111 Verfassungs
un1sturz die Ge,vittcrstille. Seine bekannte Schrift <<Über die Verbesserung der 
thurgauischen Staatsverfassung>> zündete überall. In1 Laufe eines Monates erlebte 
sie vier Auflagen.6 Mächtig wirkten ihre letzten Sätze: 

Der Hahn hat ,qekriiht, die Morgenröte bricht an. 'Ih11rgauer 1uachct m(f, gedenkt 
euerer Enkel und verbessert euere Verfassung! 

Diese Stelle ist von einer einzigartigen Kraft. I)as Bild des Hahnes, der an1 
fi·Lihcn Morgen die Bewohner des I)orfcs 111it seincrn Schrei zu frischer Tätigkeit 
aufweckt, sprach einfach und überzeugend ztun Volke. Mit dicscn1 Bild spielte 
Bornhauser auf das Wappentier Frankreichs an. Der gallische Hahn hat gekräht! 
- so lesen wir unwillkürlich. Die J ulircvolution der Franzosen wird iin Bilde des 
morgendlichen Hahnenschreis vcrsinn bildlicht. 

Ein wahrer Taun1el der Begeisterung ergriff viele I-Ierzcn. Die W orte der R.c
volution, Freiheit und Gleichheit, bckan1cn einen 1nagischcn Klang.7 Wenn n1an 
etwas von dieser Begeisterung spüren will, n1uß n1an den spontanen Äußcrungcn 
aus dein Volk heraus nachgehen. In einer Flugschrift eines «Thurgaucr Schusters>> 
spiegelt sich die Erregung jener Zeit sehr schön.8 Ans den holprigen Versen des 
Gedichtes tritt die Wirkung von Bornhauscrs Schrift in den breiten Volksschichten 

eindrücklich hervor: 
Ein Mann steht auf 
Und ringt nach Völker-Rechten. 

Er ruft Gott an 
Und thttt sich treu verfechten: 
Die Arbeit liegt in besteni Lauf 

Bornhauser spricht: 
Ihr ·Freunde, kornrnet heran! 
Es ist jetzt Zeit, 
Die Morgenröthe bricht an: 
Der Hahn, der hat uns schon gekräht. -
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Bornhauser war der Liebling eines "feiles des thurgauischen Volkes ge\vorden. 

ßis jetzt hatte er nur große Worte und Verheißungen ge1nacht. ])ie harte Wirk

lichkeit verlangte nun Taten. 

Mit den Ausführungen dieses Kapitels durchn1aßen wir \veite Zciträu1ne. Ein 

breiter Stro1n des 1nenschlichen Geistes eröffi1ete sich unseren1 Blick. l)ieser Stro111, 

aus dein Bornhauser schöpfte, ist durch eine bestirnn1te geistige Einheit gekenn
zeichnet. Es ist leicht zu erkennen, daß der Einfluß der Aufklärung fi.ir Bornhauser 

entscheidend wurde. l)ie geistige Grundhaltung der europäischen Aufklärung 

,vurde durch die Idealpostulate des abendländischen Hu1nanis1nus bestirrunt. Der 

Hurna11is1nus aber, in den1 christliches Gedankengut neu aufblühte, nährte sich 

wesentlich von1 Gedankengut der klassischen Antike. Die Postulate der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit, der Freiheit, der Menschlichkeit und der Schönheit, \velche die 

Griechen aufgestellt hatten, wurden durch den Hurnanisn1us und die Aufklärung 

neu gedacht. Durch die Aufklärung erhielten sie eine ausgesprochen rationale 

Prägung. Sie wurden als von rationalen Kategorien her erfaßbar und ;1ls durch die 
V crnunftkräfte des Menschen realisierbar verstanden. Die französische H.evolution 

prokla1nierte das H.echt des Menschen auf Freiheit, Gerechtigkeit und Menschlich

keit als eine unantastbare Forderung der Vernunft vor den1 Angesicht der Welt. 
Mit der französischen R.evolution beginnt für Europa die neueste Zeit. Mit der 

«Dcclaration des droits de l'hon1n1e et du citoyen», 1nit diese1n Gegenakt gegen die 

Zeit des Absol utisn1us, setzt der Ka1npf 1noderner Staats- und Verfassungstheorien 

un1 die Erringung der gesetzlichen Freiheit des Menschen ein. 
Bornhauser ist diesen1 Jde~nstron1 verhaftet. Er hat rnit der Kraft seiner un

geschlachten Persönlichkeit und 1nit der werbenden und endlich siegenden Macht 

der revolutionären Freiheitsideen das konstitutionelle Syste111 des Kantons Thurgau 

von r 8 r 4 zerbrochen. 

IX. Bornhauser in der Verfassungskommission und im Verfassungsrat 
des Kantons Thurgau von 1831 

In der thurgauischen V erfassungsko1nmission und irn thurgauischen V erfas
sungsrat von r 8 3 r traten Tho1nas Bornhauser und Joachim Leonz Eder mit einer 

Schärfe, wie sie aufklärerischen Absolutisten eigen ist, für den Sieg der neuen kon
stitutionellen Ideen auf den Plan. Mit Leichtigkeit prägten sie apodiktische Sätze. 

Das Fordern lag ihnen in der Natur. Das Vernunftrecht }ordert ... , die Vernunft 
1vill ... , der Zeitgeist 11erlangt ... 1 so pflegten sie ihre Voten einzuleiten und 
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111it dein Appell an die Vernunft jede Opposition niederzureden. 1 Bornhauser und 

Eder vvaren von f ranzösisch-lateinische111 Denken erfüllt. I)as zur H.egel, zun1 

Gesetz, zur Unifonnität hindrängende Denken der Franzosen erscheint bei Joachi111 

Leonz Eder an1 ausgeprägtesten. Der Advokat Joachin1 Leonz Eder ist eine eigen
artige Erscheinung innerhalb der thurgauischen H.egenerationsbe,vegung.2 Eder 

hatte sich als Student der H.echte irn Frankreich der ausgehenden H.evolution 1nit 

dern neuen l)enken der Franzosen erfüllt. Sein Leben ist reich an dran1atische11 Ge

schehnissen. Es ist, als ob Eder etvvas vo1n unruhigen Drang des revolutionären 

Frankreichs in sich aufgcno1nn1cn hätte. Nach Jahren unsteter V eriinderung erschien 
er T 8 r 5 i111 Thurgau. Auf einen1 Maultier reitend zog er irn Lande un1her. Sein 

feingcschnittener Kopf, die frcn1dartige Perücke und sein schlaues, verstecktes 
W csen ließen irn Volke den Glauben aufkon1n1cn, daß in ih111 ein Fuchs stecke. 

Als aalglatter H.edner und gewandter Jurist cT,varb er sich überall scheue Achtung. 
Eder war ein scharf er und überlegener Geist. Aus seinen lZedcn spricht der stolze 

Aufklärer, der das aufrecht stehende 1111d gehende J'icr, Mensch .~c11a1111t, 111it dcn1 

Licht der A11fkliir1111g zu geistigc1n Leben aufwecken ,vill. Er wurde nicht n1üdc, 

den Priinat des Geistes, der lzcllcn Köpfe, zu preisen und die Du111pfheit der Masse 
zu brandn1arken.3 Eder ,var ein nüchterner Republikaner. l)urch Verfassung und 

Gesetz vvolltc er die V crnunft in die Herrschaft über die Menschen einsetzen. Er 

forderte unbedingte Unterwerfung des Individuu1ns unter das Gesetz. Eder be

kannte sich als V erehrcr !Zousscaus.4 In1n1cr wieder forderte er von jcden1 Staats
bürger Sittenstrenge und Nüchternheit. Gott und Vernunft nannte er die höch-

• L 

sten Instanzen des R.epublikaners. 5 

Eder hielt sich bis zu Anfang des Jahres r 83 I politisch iin Hintergrund und 

beobachtete die revolutionäre Bewegung von ferne. Da trat er plötzlich, 1nitten 

iin Strudel der politischen Ereignisse, neben Bornhauser an die Spitze der Un1-
sturzpartei. Eder ,vurdc in die V erfassungskon1n1ission und in den Verfassungsrat 

gewählt. In seiner Persönlichkeit erhielt die neue Sache eine unvergleichliche Kraft. 

Zeitweilig beherrschte Eder 1nit seinen Voten die Verhandlungen in der V er

fassungskon1nussion und iin Verfassungsrat vollständig. Er war gewohnt, 1nit 
raschen und schneidend scharfen Repliken Gegner niederzurcdcn. Er war auch 

ein Meister der rhetorischen Satire. Furchtlos griff er an. Dabei schonte er weder 

Alter noch Verdienst. W cnn Bornhauscr nüt seinen Angriffen die erste Bresche 

geschlagen hatte, so pflegte Eder gleich darauf den Hauptschlag zu führen. 
Bornhauser und Eder deduzierten aus allgen1einen Prinzipien Forderungen, 

denen sich das staatliche Leben beugen sollte. Beide waren gewillt, den Staat 

völlig u111zugestalten. Bornhauser ist zvveifellos der Schöpfer der allgemeinen 

Grundsätze der thurgauischen Regenerationsvcrfassung von r 8 3 I. Die Teile 
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des V erfassungsentvvLufcs, die sich auf die Organisation der Gewalten, auf 
Jurisdiktion und Adn1inistration beziehen, sind indessen wohl zur Hauptsache 
Eders Werk. 

Itn thurgauischen Verfassungsrat von I 83 I kan1 es zu einer harten Auseinander
setzung zvvischen der Bornhauserpartei und der alten llegierungsp:1rtei. l3orn
hauser und Eder 1nußten hier ihre Forderungen viel schärfer als in der Verfassungs
konunission forn1ulicren, vvenn sie sich durchsetzen wollten. Die llegierungspartei 
\Var ün Verf1ssungsrat durch die beiden Landan1männer Josef Anderwert und Jo
hannes More U äußcrst kräftig vertreten. Beide Staats1nänner waren in jahrzehnte

lange1n Staatsdienst ergraut und hatten ein großes Kapital an Erfahrung und 
Klugheit gesanunelt. 6 Mit feste111 Ernst kä1npftcn sie gegen den doktrinären lla
dikalisn1us 13ornhausers und Eders. Sie vertraten die politische Erfahrung gegen 
die radikale Theorie. Aber in Bornhauser und seinen Mitkä1npfern lebte eine 
vor,värtsdrängende revolutionäre Kraft, eine stolze Überzeugung von1 besseren 
!Zecht ihrer Ideen. Die Mehrzahl der Mitglieder des V erf:,ssungsrates stand unter 
dein Einfluß von Eders Persönlichkeit und von Bornhausers blun1enreicher Rheto
rik. Ander,vert und Morell gaben jedoch den Widerstand gegen den doktrinären 
!Zadikalis111us ihrer c;egner nie auf. Inuner ,vieder stellten sie den radikalen For
derungen der U1nsturzpartei Ein,vände entgegen, die sie durch Sachkenntnis und 
Erfahrung untennauerten. So konnten Bornhauser und Eder nicht über alles Be
stehende einfach lün,vegschreiten. Morell, Anderwert und ihre Gesinnungsfreunde 
vern1ochtcn den Anträgen der Ilevolutionäre oft die doktrinäre Spitze zu nelunen 
und sie der staatlichen Wirklichkeit wenigstens einigermaßen anzupassen. Aber 
sie vertraten das Alte gegen das Neue, das V erhaßte gegen das Gepriesene. Ihre 
Gegner fühlten sich als die Vertreter des neuen Geschlechtes, der Zukunft, der 
fortschreitenden Kultur der Menschheit. Sie besaßen die Kraft der Begeisterung 
und des Glaubens an die Perfektibilität des Menschengesehlechtes. Dieser Kraft 
111ußten Anderwert und Morell weichen. Aber ihr ernster Widerstand war nicht 
u1nsonst. Nach 111einer Überzeugung hat gerade dieser zähe Widerstand der beiden 
greisen thurgauischen Staats1nä1mer gegen die gleichschaltende Theorie der neuen 
Partei es ern1öglicht, daß die neue Verfassung wenigstens für einige Jahre in ihrer 
ersten Forn1 lebensfähig wurde. 

Die thurgauische V erfassungsko1nnussion von I 8 3 I hatte die Grundsätze der 
Volkssouveränität, der Rechtsgleichheit, der persönlichen Freiheit, der Gewalten
trennung, der Öffentlichkeit, des Petitionsrechtes, der Glaubens- und Gewissens
freiheit,* der Arbeits-, Erwerbs- und Handelsfreiheit, der Verkehrs- und Nieder-

'' mit der Beschränkung auf Angehörige christlicher Konfessionen. 
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lassungsfreiheit* feierlich als «Allgen1eine Grundsätze>> an die Spitze des Verfassungs

entwurfes gestellt. I1n Verfassungsrat wurden diese Funda1ncntalbestünn1u11gcn 

des V erfassungsentvvurfes nicht n1ehr grundsätzlich angegriffen. Wenn die R.e

gierungspartei auch nur den kleinsten Angriff gegen die allge1neinen Grundsätze 

auslöste, so erhoben sich Bornhauser und Eder sofort 111it Erbitterung und schlu

gen 1nit scharfen, oft gewalttätigen Voten die Opposition nieder und erzwangen 

auf der ganzen Linie einen vollen Sieg. 7 So stellt die thurgauische R.egenerations

verfassung die Funda1nentalbestin11nungen des V erfassnngsent\vurfes iin L Ab

schnitt als «Allge1neine Grundsätze» feierlich auf.'~':,s 

Die « Allgen1einen Gru·ndsätze» des I. Abschnittes der thurgauischen R.egene

rationsverfassung stellen faktisch eine kurze Liste der Menschenrechte dar. ])ic 

Verflssung Frankreichs von I 79 r deklariert die R.echte des Menschen und Bürgers 

vor der Welt. Sie stellt dein eigentlichen V erfassungsinstru1nent einen l{atalog 

der Menschenrechte voran.9 Die« Dcclaration des droits de l'ho1111ne et du citoyen» 

tritt 1nit den1 Anspruch auf universelle Geltung vor die Welt hin. Sie prokla1niert 

unabdingbare, absolute, in11ner gültige und über jede Beschränkung durch Rau111 

und Zeit stehende R.echte des Menschen. ])ie französische Erklärung der Menschen

rechte ist etwas Ein1naliges und schlechthin Nicht-Wiederholbares. Sie ist deshalb 

kein Teil der revidierbaren und daniit zeitlich bedingten V er(1ssung Frankreichs 

von 1791. Sie steht vor und über der Verfassung. Die Verfassung selbst stellt dann 

die funda1nentalsten Menschenrechte ausdrücklich unter ihre Garantie.':'** 

In der thurgauischen Regenerationsverfassnng erscheinen die Menschenrechte 

auf den ersten Blick als ein Teil der Verfassung selbst. Sie vverden text1näßig in die 

Verfassungsurkunde hineingeno1n1nen. Auch besitzt die Aufzählung der Men

schenrechte in1 L Abschnitt der Verfassung die klassisch-prägnante sprachliche Fonn 

der französischen Menschenrechtserklärung nicht. Es fehlt ihr die unvergleichliche 

Getragenheit der Sprache, welche in der «Dcclaration des droits de l'ho1nn1e et du 

citoyen» den historischen Mon1ent, die Einmaligkeit des Geschehens und den An

spruch auf räumliche und zeitliche Universalität der Gültigkeit zun1 Ausdruck 

bringt. Der Unterschied zwischen der Aufzählung der Menschenrechte in der 

thurgauischen R.egenerationsverfassung und der Menschenrechtserklärung der 

Franzosen ist in fonnaler Hinsicht und in bezug auf die Ditnensionen ein bedeu

tender. I1n Wesen jedoch ist der Unterschied kein entscheidender. Der Schlag von 

1789 gegen das erstarrte absolutistische Systen1 in Frankreich war ein unvergleich

lich wuchtigerer als derjenige, der 1830/183 I das politische System des thur-

* restriktiv, vgl. § I 8 des L Abschnittes. 
** §§ 2-18 der Verfassung. 
''** Constitution fran,;:aisc du 3 septe1nbrc 1791. 
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gauischcn Staates der Vorrcgenerationszeit traf. In Frankreich haben wir 1789 

einen scharfen Schnitt, der Vergangenheit und Gegenwart trennt. In1 Thurgau 
j cdoch sehen ,vir I 8 3 r keine Männer, die ,vie die französischen l)oktrinärc von 

r 789 eine neue Zeit auf tabula rasa in Alleingeltung einsetzen wollen. Frankreich 
cnt,vickclte r 789 eine unvergleichlich größcre revolutionäre Kraft, einen viel 
rnächtigcren ideellen und 1natcriellcn In1pctus. Aber auch ün Thurgau trat 1830 

ein Bruch ein. Eine Revolution räun1tc das bestehende konstitutionelle Svste1n 
; 

des Kantons \veg. Neue Ideen verlangten nach Ver,virklichung in1 staatlichen Le
ben. Die revolutionäre Energie erhob sich 1nit V che1ncnz gegen die thurgauische 
Staatsverfassung von 1814. Wcnn \Vir den Verhandlungen der thurgauischcn Vcr
fassungsko1n1nission und des thurgauischcn V erfassungsratcs von I 8 3 I f olgcn, 
sehen ,vir, daß sich wirklich starke ideelle Kräfte iin Thurgau entfalteten und be
stehende Schranken einrissen. Scharf und gcwaltsan1 zogen Bornhauser und Eder 
in ihren Voten gegen bestehende V crhältnissc des Kantons die Klinge. Oft erhalten 
wir geradezu den Eindruck, daß die beiden Führer der U1nsturzpartci glaubten, 
das thurgauischc Volk aus cinern Zustande der Despotie herausführen zu 1nüssen. 

Die Funda111entalbestinunungen des I. Abschnittes der thurgauischen 1-Zegene
rationsverfassung sind in apodiktischer Forn1 aufgestellt. Bornhauser und Eder 
sind ihre Urheber. 10 Der Einfluß der rcvoh1tionärcn französischen Verfassungs
theorie und das französisch-lateinische Denken Eders und ßornhausers 111achen 
es verständlich, daß die Forn1ulicrung der « Allgen1cinen Grundsätze» an die apo
diktische Fonn der «Dcclaration des droits de l'hon1n1e et du citoyen>> erinnert. 
Wie französisch-lateinisch die Fon11ulierung oft an1nutet, zeigt der siebente Para
graph der Funda111entalbcstünn1ungcn: 

Alle bürgerlichen Bean1t11nge11 sind Aufträge der Gesellschajt fiir eine /;csti1111nte Zeit, 
und daher nicht lebe11sldnglich. 

Aus den allgc1ncinen Grundsätzen der thurgauischcn Rcgenerationsvcrfassung 
spricht der Wille, den Menschen nicht unter die Herrschaft von Personen fallen 
zu lassen, sondern ihn unter die Herrschaft des Rechtes zu stellen. Verfassung und 
Gesetz werden als über den Menschen stehende gLiltige Nonnen des Rechtes ver
standen. Der Mensch setzt sich diese Normen freiwillig und unterzieht sich ihnen 
unbedingt. Gerade bei Bornhauscr sehen wir deutlich, wie die ältere aufklärerische 
Theorie des allge1neinen V ernunftrechtes n1it der 111oderncn Theorie des Recht
staatcs zusa1n111cnfließt. Bornhauser war überzeugt, daß allen Menschen die glei
chen Grundrechte unvcräußerlich zustehen, da alle Menschen vernünftige Wesen 
darstellen. Deshalb ist für ihn eine staatliche Grundordnung als Quelle aller Gesetze 
rational konstruierbar. Die durch die Menschen gesetzte V crfassung betrachtet er 
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als den Ausdruck einer allge111einen, gültigen, über den Personen und zeitlichen 

Bedingungen stehenden N onn. Deshalb wollte er an den allgen1einen Grundsätzen 

der neuen Verfassung nicht und nie1nals rütteln lassen. Da die Menschenrechte 

für ihn unantastbare Forderungen der allgen1einen Vernunft \Varen, ,vollte er 

ihnen zeitlose Gültigkeit verleihen. Er war von der Furcht erfüllt, daß die Men

schenrechte später bei einer Verfassungsrevision angetastet ,ver den könnten. Er

bittert kä1npfte er gegen die Festsetzung der kurzen R_evisionsfrist von sechs J ahrcn11 

Und es ,var wiedcrun1 l3ornhauscr, der es erzwang, daß der Bestin11nung über die 

R_evision die einschränkende Klausel beigefügt ,vurde, bei einer Verfassungsrevision 

dürften die der Verfassung vorangestellten Menschenrechte nicht angetastet 

wcrdcn. 12 l)arnit rückt die Aufzählung der Menschenrechte in der thurgau

ischen R,cgencrationsverfassung aus der V crfassung heraus. Die « Allge111cincn 

Grundsätze» ,vcrdcn als nicht rcvidicrbar und da111it als zeitlos gültig erklärt. Und 

da1nit wird auch der fonnalc Unterschied zur französischen Erklärung der Men

schenrechte von 179 r entscheidend vcrnundcrt. Die thurgauischc llcgcncrations

vcrfassung stellt also die Erklärung der Menschenrechte über die V crfassung, Dies 

darf als etwas Einzigartiges für sch,vcizerischc und auch für europäische V erhält

nissc der Zeit nach I 8 I 5 bezeichnet werden, Man 1nag über Bornhauscr und Eder 

denken wie n1an will - die Tatsache, daß sie die llcchte des Menschen und Bürgers 

als zeitlos gültig erklärten, n1uß sie allen Menschen näher bringen, die die gesetz

liche Freiheit des Menschen als die Voraussetzung für ein würdiges 1nensch

liches Dasein betrachten. 

Die neue Verfassung führte gegenüber der alten einen Zustand erhöhter Demo

kratisierung herbei. Sie beseitigte die Schranken politischer und wirtschaftlicher 

Ungleichheit. Sie setzte den Staatsbürger gegenüber den1 Staate in den Besitz 

erweiterter individueller Rechte und Freiheiten. l)ic neuen Männer umBornhauser 

und Eder wollten, daß der Mensch in1 Staate 1nitspreche und nicht der Vertreter 

des Standes oder des Reichtums. Seit 183 r gibt es in1 Thurgau staatsrechtlich nur 

noch eine Klasse von Bürgern: die eine und einzige Klasse der Staatsbürger. Dies 

ist die neue staatsrechtliche Gesellschaftsordnung der französischen llcvolution. 

Bornhauser forn11iliertc diese Forderung bei der Frage über allgcn1eine und direkte 

Wahlen in die Legislative schneidend scharf. Er führte aus :13 

Die Frage iiber direkte Wahlen 1/Jird bald entschieden sein. Wer nicht unn1iindig oder 
bevogtet ist, 1/Jählt seinen Venualter selbst. Der Th11rgauer ist nicht 1111111iindig, und u1ill 
sich nicht bevogten lassen. Nicht der Boden, nicht die Geldkiste, nicht der Glaube, der 
Mensch soll rcpriisentiert 1/Jerden. 

Im Verfassungsrat entspann sich ein harter Ka1npf u1n die Stellung des neuen 
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Kleinen R.ates, der Exekutive. Eder und Bornhauser fürchteten ein Überborden 

der exekutiven C~e,valt. 14 Es gelang ihnen, den Kleinen R.at zu einer n1achtlosen, 

von der Legislative ganz abhängigen Behörde herabzudrücken. Sie glaubten, die 

Volksrechte er\veitern zu können, ,venn sie der R.egierung die Macht nah111en. 

Sie ,viesen der Volksrepräsentation, den1 Großen Rate, verfassungsn1äßig 111axi-

111ale Ko1npetenzen zu. I)ie thurgauische Staatsverfassung von I 8 3 I ,vird daher 

durch eine eigentliche gesetzgeberische und ad111inistrative Alhnacht der Legis

lative charakterisiert. l)och dies genügte den «Volkstribunen» Bornhauser und 

Eder noch nicht. Sie fürchteten Staatsstreiche, Polizeieingriff und Militärzusa111-

n1enzug durch die Exekutive. Sie ,vurden geradezu von der Schreckvorstellung 

einer Militärdiktatur beherrscht.15 Beide waren gewillt, über die Volksrechte 

1nißtrauisch ZLl wachen. Wahrscheinlich schwebte ihnen dabei die jakobinische 

Verfassung Frankreichs vo111 24.Juni 1793 vor Augen. Diese setzt in Artikel 35 

der «Dcclaration des droits de l'hon1n1e et du citoyen» fest: 16 

Quand lc gouvcr11c1nc11t violc /es droits d11 pc11ple, l'ins11rrcction cst po11r lc pc11plc et 
po11r chaq11c portion du pc11plc, lc plus sacre des droits et lc p/11s indispensable des dcvoirs. 

Et,vas Ähnliches wie dieses hier festgesetzte Widerstandsrecht des französischen 

Volkes ,vollten Eder und Bornhauser auch dem thurgauischen Volk verfassungs-

111äßig zugestehen. Sie wollten den1 Volk einWachtorgan geben. Das thurgaLÜsche 

Volk sollte Tribunen erhalten. Bornhauser und Eder verkündeten laut, daß von 

nun an Mißtrauen iin Öffentlichen die alte Schlafs11cht des Volkes vertreiben 

111üsse.17 Schon in der V erfassungsko111111ission war Eder 111it dein Projekt des 

«Tribunates» auf den Plan getreten.18 Der «scnat conservateur» des Verfassungs

projektes des Abbc Sieycs und R.ousseaus Idee des Tribunates schwebten ihn1 dabei 

vor Augen. 19 Das «Tribunat>> sollte die Exekutive und die Legislative irn Nan1en 

des Volkes ständig überwachen. Eder glaubte, daß das Volk durch das «Tribunat» 

seine Repräsentanten im Großen Rat und seine Delegierten iin Kleinen Rat unter 

Kontrolle halten könne. Un,villkürlich denkt n1an hier an das «coniitc de salut 

public» des revolutionären Frankreichs. Bornhauser ,var Feuer und Fla1nn1e für 

Eders Projekt. Er verkündete in der V erfassungskornniission, daß n1an das Volk 

,vach halten müsse, daß 111an es glcichsani nie z11 Atern ko1nn1cn lassen dürfe. Eder und 

Bornhauser erblickten itn «Tribunat» auch eine Art von «Erhaltungsrat», der Ver

fassung und Volksrechte schützen sollte. Das «Tribunat» hätte die Oberaufsicht 

über alle Zweige der Staatsverwaltung ausgeübt; von ihrn ,vären alle Gesetzes

vorschläge ausgegangen; die Handhabung der öffentlichen Ordnung, die Ver

fügung über die bürgerlichen Rechte und die Wahl der Offiziere hätten dieser 

Behörde zugestanden. V 0111 «Tribunen» wurde verlangt, daß er das vierzigste 
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Altersjahr erreicht habe und ein großes V ennögen versteuere, ferner, daß er 
R_echtsgelehrter oder Mitglied des Großen Rates sei oder Mitglied des bisherigen 
Großen oder Kleinen IZates oder des Obergerichtes gewesen sei. 20 Eder drang niit 
seiner fre111dartigen Idee des «Tribunates» in der Verfassungsko111nüssio11 nur zun1 
Teil durch. In verschiedenen Sitzungen griffen Eder und Bornhauser ihre Lieb
lingsidee einer «aufsehenden Gewalt» i111111er ,vieder auf. Nach heftigen I)ebatten 
erzwangen sie die Aufi1alune einer pennanenten <<Aufsichts-Conmiission» in den 
Verfassungsent\VLtrf.21 Sie ,var als ein Ausschuß des Großen lZates gedacht und 
sollte der Aristokratie i111 Thurgau dc11 rechten Anll absc/zncide11. 22 Josef Ander,vert 
und Johannes Morell wandten sich itn Verfassungsrat leidenschaftlich gegen 
diese Aufsichtsko1n111ission. Sie legten dar, daß ein solches Syste1n gegenseitiger 
Belauerung republikanische111 Geiste widerspreche, daß eine unter keiner Kon
trolle stehende oberste Gewalt in1 Staate eine tödliche Gefahr fi.ir die Volksfreiheit 
darstelle, und daß die Aufaichtskon1111ission die IZegierung völlig lähn1e11 wi.irde. 
Die Grundpfeiler, auf denen Rechte und Freiheit des Volkes ruhten, seien bereits 
durch die neue Verfassung errichtet worden.2:3 Morell trat gegen das verabsolutie
rende Denken Eders auf. Der greise Staats1nan11 fand schöne und versöhnliche 
W orte und hielt seine Erfahrung der radikalen Theorie entgegen. Bornhauser 
und Eder führten den Gegenschlag. Sie wollten nlit der Aufsichtskonunission offen
sichtlich die alte lZegierungspartei in1 Staate ausschalten und Männern aus ihrer 
Gefolgschaft das Ruder in die Hand geben. Bornhauser zog schneidend scharf 
gegen die Aristokratie im Thurgau los. Er forderte, daß n1an die IZegierung 
schwächer und das Volk stärker n1achen 111üsse. Das Volk n1üsse einen Nacht-
1uächtcr erhalten. Bornhauser berief sich dabei auf Laharpe und Troxler.24 In 
einer langen Rede führte Eder den schärfsten Angriff gegen die Regierungspartei. 
Er berief sich auf Sieycs und Rousseau. Eder legte dar, daß Preßfreiheit und 
Öffentlichkeit nicht genügend Garantien für die Bewahrung einer wirklichen 
Volksfreiheit darstellten. Nur eine beständige Wachsarnkeit des Volkes und seiner 
Repräsentanten könne Gewaltstreiche der Regierung verhindern. Als die Gegen
partei noch einn1al opponierte, fuhr Eder rechthaberisch dazv,rischen niit dein 
Satz: 

.. . jeder hat seine Ansicht, und es kö1111nt darauf an, zvelclze die richtigen seien.25 

Er wich jedoch geschickt dein hartnäckigen Widerstand Morells und Ander
werts aus, inde1n er eine neue R_edaktion des betreffenden Paragraphen vorschlug, 
durch ,velche der Aufsichtsko1nniission die Pennanenz genommen ,vurde. Dieser 
Schachzug führte zur A ufnahn1e der Behörde in die Verfassung. 26 Sie hat indessen 
nie irgendwelche Bedeutung erlangt. Dann gelang es Bornhauser, die Aufnahme 



eines von ihn1 vorgeschlagenen Paragraphen in die Verfassung zu crzwingcn.27 

I)er Paragraph bestin11nt: 

Garantie der Veifassung 

Jeder Bii1gcT ist bey seine111 Bürgereide a1ifg~{<ndert, jede 1vahrc~e1101n1nene 
Verlcz1111g der Verjassung, oder jedes dieselbe bedrohende Ereigniss, bey dern 
Priiside11tc11 des Gn'.ficn - oder Kleinen R..aths, oder hey cinetn andern Mitgliede 
dieser Behörden, anzuzeigen. 

I)icse111 Paragraphen und der Anfsichtskon1111ission liegt der Gedanke der 
Kontrolle zugrunde. Der Gedanke ist nichts Singuläres, sondern ein Mcrk1nal 
der n1odcrncn V erfassungsgcschichtc überhaupt. 

Eder und Bornhauscr setzten sich für scharfe Trennung der Gc,valtcn ein. Der 
Grundsatz der Gc,valtcntrcnnung ,var für sie unantastbar. Eder wollte, daß dicsen1 
C_~rnndsatz in der staatlichen Wirklichkeit Genüge getan werde, koste es, was es 
,volle. In einer der letzten Sitzungen des V erfassungsratcs erzwang er, daß dcn1 
neuen Kleinen Rate vcrt,ssungsn1äßig jede adn1inistrativ.e Justiz genonm1cn wurde. 28 

l)a1nit ,var den1 rechtsstaatlichen Prinzip der Gewaltentrennung Genüge getan; 
für die staatliche Ent,vicklung des Kantons sollte dieser Entscheid jedoch unglück
liche Folgen zeitigen. l111 entscheidenden Mo1nent wandte sich Morcll in jener 
Sitzung gegen Eder. Eder siegte, aber Morcll rief die V crsan1n1lung auf, über den 
eben gefällten Entscheid noch cin1nal in Verhandlung zu treten. Er wies darauf 
hin, daß der Bürger bei ad111inistrativcn Streitfällen n1atcriell zugrunde gerichtet 
,vi.irde, wenn solche Fälle vor das Obergericht gezogen werden 1nüßten. Eder 
appellierte wiederun1 an das Gewaltentrennungsprinzip und erzwang ztun zweiten 
Mal den Entscheid für seinen Antrag. Die nächsten Jahre schon zeigten, daß Mo
rcll den besseren Blick für die Bedürfnisse des thurgauischcn Volkes in diesem be
stillllnten Fall bcsaß als der auf Grund allgc1neiner Grundsätze radikal deduzierende 
Eder. Bcin1 kostspieligen und schleppenden Gerichtsgang und bei der ganz un
zulänglichen Organisation der Rechtsprechung im Thurgau der damaligen Zeit 
1nußtc sich dieser Entscheid verhängnisvoll auswirken. Das Obergericht koru1tc 
die Masse von Fällen, die aus dem unter den Thurgauer Bauern weit verbreiteten 
Hang zur Trölerei entstanden, nicht bewältigen. Die Aufhebung der admini
strativen Justiz des Kleinen Rates wurde zu einem Hauptn1angel der thurgaui
schen Staatsverfassung von 1831. Dieser Mangel war es vor allein, der die Ver

fassungsrevision von 1837 nötig 1nachte. 



Ein wichtiger Grundzug der neuen V crfassung ist ihr säkularistisch-laizistischer 
Charakter. Bornhauser vor allen anderen hat ihr diesen Charakter verliehen. Er 
forderte, daß Kirche und Staat getrennt ,vürden.29 Scharf ,vandte er sich gegen den 
Antrag der Gegenpartei, die Geistlichen von der Wählbarkeit in die Legislative 
auszuschließen. In der letzten Sitzung des Verfassungsrates ,vurde jedoch dieser 
Antrag wiedertun gestellt. Bornhauser brauste zornig auf. Er erkannte sofort, daß 
sich die Spitze des Antrages gegen seine Person richtete. Er verlor die Fassung 
und rief in die V ersa1n111lung hinein: 

Das Kind auf der Gasse 1ucU!, ivas ich fiir den Th11rga11 und die F'rci/zcit getan /zabe, 
1111d ani Ende u,i/1 111an 111ich ttnd 111ci11cs,~leiche11 1vie J:allite11 1111d clzrlosc Menschen a11s
sclzli1j.lc11 ... 

Aus diesen W orten tntt uns von neue111 das überhebliche Selbstbewußtsein 
Bornhausers entgegen. Bornhauser fühlte sich als ein Gesetzesschöpfer vor dein 
thurgauischen Volk und betrachtete die neue Verf:1ssung als sein Werk. Es gelang 
ih1n, die Wählbarkeit der Geistlichen in den Großen R.at, allerdings n1it einer Ein
schränkung, zu erzwingen. Er sah i111 Geistlichen zuerst den Staatsbürger, der 
genau die gleichen H.echte besitzt und die gleichen Pflichten trägt ,vie jeder an
dere Bürger. Er forderte, daß der Mensch in1 Staate vertreten sein 111i.isse. Nicht 
die Konfession, nicht der Stand, sondern allein die Fähigkeit und das Talent 1nüß
ten bei den Wahlen entscheiden.30 

Die Verfassung stellt Besitz und Vern1ögen der thurgauischen Klöster unter 
die Oberaufsicht des Staates.31 Bornhauser hätte an1 liebsten schon 183 I alle Klö
ster überhaupt aufgehoben.32 Aber er ,vollte sich nicht n1it eine1n Aufhebungs
antrag die Syn1pathien eines großen Teils der katholischen Bevölkerung des Kan
tons verscherzen. Zuerst sollte die neue Verfassung, unbelastet durch die ganze 
Klosterfrage, von1 Volke angeno1n1nen werden; dann erst wollte er zu1n offenen 
Angriff gegen die Klöster schreiten. A1n 10. März 1836 wird dann Bornhauser iin 
Großen R.at Aufhebung aller thurgauischen Klöster beantragen. In diesen1 Augen
blick vollzog Eder den offenen Bruch nüt seinen1 Ka1npfgenossen von 183 r. Er 
verfocht iin1ner schärfer die Interessen des katholischen Bevölkerungsteiles des 
Kantons und trieb seit 1836 überhaupt eine entschieden konfessionelle Politik. 
Bornhauser griff 1nit verletzender Schärfe die Klöster anY'3 Er legte dar, daß der 
souveräne thurgauische Staat das R.echt besitze, diese Korporationen aufzuheben, 
wenn er deren Fortbestand als 1nit seinen Staatsz,vecken unvereinbar finde. Er 
bezog einen ausgesprochen utilitaristischen Standpunkt. Bornhauser führte aus, 
daß die Vernunft die Aufhebung der Klöster gebiete. Die Klöster seien Stätten 
der Du111n1heit und Faulheit, sie nützten nichts 111ehr. Sie stem1nten sich nur der 



Aufklärung entgegen. Brutal \vies er auf das ökono1nische Ziel der l{losterauf

hebung hin. Sie sollte einen kräftigen Stro1n finanzieller Mietei in die Staatskasse 

liefern. Nlit diesen Mitteln, so fLihrte Bornhauscr \Veiter aus, sollte der Staat das 
Bildungs\vesen heben, aufklärerisch-freiheitliche Ideen Ün Volke verbreiten, die 

Bürger 1ncnschlich veredeln und überall Keiine geistigen Lebens zu voller Blüte 

ent,vickeln. Eder fLihrte den Gegenschlag. Er sprach lange und leidenschaftlich.3" 

Eder sprach dein Staate das R.echt ab, zu fragen: «Nützen diese oder jL·ne Korpora

tionen?,, !)er Staat sei keine Z11chtanstai1. Er besitze nur das negative H.echt, Scha

den abzu,venden. Eder stellte sich auf den Boden des geltenden H.echtes und er
innerte Bornhauser an Artikel XII des Bundesvertrages. Für Bornhauser aber war 

der Bundesvertrag nur ein alter Fetzen Papier. Er glaubte, daß eine kopfn1äßige 
Mehrheit ein neues H.echt schaffen könne, und daß ein altes H.echt, wenn es sich 

dein Geist des Fortschrittes entgegenstelle, gebrochen \vcrdcn n1üssc. l3ornhauser 

drang indessen n1it seine1n Antrag nicht durch. Sein Aufhebungsantrag \vurdc 

nur als erheblich erklärt und zur Begutachtung an eine I{losterkonunission ge
wiesen. 

Iin Verfassungsrat von r 8 31 kä111pfte Bornhauser für die Schaffung eines neuen 

staatlichen Erziehungswesens. Von Jugend auf lag ih1n diese Sache a1n Herzen. 
Er sprach leidenschaftlich Üir die Organisation und Hebung des Volksunterrichtes 

durch den Staat.35 Auf diese111 Gebiet wollte er keinen Schritt \Veichcn. l)cr Bürger 

sollte sich durch Ausbildung seiner geistigen Kräfte zur Würde eines freien Men

schen erheben: das ,var seine erste und letzte Forderung. ßornhauscr siegte hier 
auf der ganzen Linie. So finden ,vir denn unter den Freiheitsrechten in1 I. Abschnitt 

der Verfassung auch den P Richtparagraphen, welcher bestinunt :36 

§ 20 

Die Sorge für Vcrvoll/..:01111111111ng dl's i!ße11tlichcn Unterrichts ist I->fl.icht des Staats. 

Die neue Verfassung führte eine durch den Großen H.at ge,vählte neue Be

hörde, einen konfessionell ge1nischten Erziehungsrat, ein, der alle Angelegenheiten 
des öffentlichen Erziehungswesens überwachen und fördern sollte.37 Bornhauser 

wandte sich entschieden gegen Anderwert, der für konfessionell getrennte Ele-

1ncntarschulen und für eine festgelegte Vertretung der Konfessionen iin Erziehungs

rat eintrat.38 Die U1nsturzpartei siegte auf der ganzen Linie. Bornhauser selbst 

wurde langjähriges Mitglied des thurgauischen Erziehungsrates. 
Die thurgauische Staatsverfassung von I 8 3 r unterstellt das ganze öffentliche 

Unterrichtswesen <lern Staate. Die Konfessionen sind nach dem Grundsatz der 
Parität vertreten. Die Kirche als eigene volkserzieherische Macht wurde durch 

5 
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die V erfassungsun1,välzung stärker in die Defensive gedrängt. Der neue Staat 

greift in alle Lebensaebiete des Büraers intensiver ein· er ist differenzierter und 
~ b b ' 

ko1npetenzreicher geworden. 
Die neue Verfassung gibt dein Staate eine repräsentativ-den1okratische Staats

forn1. Bornhauser und Eder kä1npften energisch gegen jeden Versuch, eine In
stitution einzuführen, welche einen Eingriff des Volkes in die Gesetzgebung er-
möglicht hätte. Die Institutionen des 111oderne11 V erf:1ssungsrechtes wie Referen
dun1 und Initiative waren ihre111 Denken fren1d. Schon in der V erfassungskon1is
sion äußerte sich Eder, daß inan sich hüten n1üsse, das Volk auf den Gedanken 
konunen zu lassen, sich selbst für den Gesetzgeber zu halten.39 Bornhauser und 
Eder wollten die Gesetzgebung einer Volksvertretung, einer Aristokratie des Gei
stes, übergeben.40 Sie glaubten, daß die 111it gesetzgeberischer Alln1acht ausge
stattete R.epräsentation die Einheit des Staates ge,vährleiste. Die durch das Volk 
in allgen1einer und direkter Wahl angenonu11ene Verfassung als die rechtliche 
GrLu1dordnung des neuen Staates sollte die unerschütterliche Grundlage aller 
künftigen Gesetze sein. Sie sollte Ge,vähr dafür bieten, daß keine Gesetzesbeschlüsse 
der Volksrepräsentanten dein Willen des Souveräns entgegenlaufen könnten.41 

Als Ün Verfassungsrat der Antrag auf Einführung eines Vetorechtes des Volkes 
gegenüber Gesetzesbeschlüssen der Legislative fiel, ,vandte sich Bornhauser er
bittert gegen den Antrag. Er führte aus :42 

Die Gesetzgebung ist bloß eine }entlaufende Ent1l!ickl11ng der Verfassung ... Wo dern 
Volke ein Veto über Gesetze zusteht, ist keine ri'prasentiertc Verfassung 1nehr, - ein 
solcher Staat ist nicht ein1nal eine Dc1nokratic, sondern ein in sich zerrissener Föderativ
staat ... 

Hier erkennen wir den unbedingten Glauben Bornhausers an die Verfassung 
als Quelle und Grundordnung aller Gesetze. Bornhauser besaß einen feinen Sinn 
für die Rangordnung der Rechtsquellen. Dies darf gerade heute besonders betont 
werden, denn unsere Zeit scheint diesen Sinn iin1ner mehr zu verlieren. 

Die Auseinandersetzung ün thurgauischen Verfassungsrat von I 8 3 I war in 
erster Linie ein Ka1npf widerstreitender Ideen und staatstheoretischer Prinzipien. 
Die der V erfassungsko1nmission zugegangenen Petitionen des Volkes hatten da
gegen in erdrückender Mehrzahl materielle Erleichterungen verlangt.43 Bom
hauser und Eder aber ging es bei der Scha.ffung der neuen Verfassung vor allem 
um die Durchsetzung neuer Staatstheorien und allgemeiner Verfassungsprinzipien.44 

Diese beiden Männer waren es in erster Linie, die den1 Staate in eigenherrischer 
W eise eine völlig neue rechtliche Grundordnung gaben. 



X. Bornhauser und die thurgauische Regeneration 

Ideen der europäischen AufkLirung und der französischen Revolution haben 
also zu eine111 guten Teil die geistige Be,vegung der thurgauischen lZegeneration 
getragen. Moderne Staatstheorien, ,vie sie vor alle111 das Frankreich und das Eng
land des I 8. Jahrhunderts hervorbrachten, ,vurden 18 3 I in1 staatlichen Leben des 
Thurgaus zur Herrschaft geführt. Männer der Theorie versuchten, Idealpostulate 
innerhalb der 111enschlichen Gesellschaft zu111 Siege zu führen. Der Zeit oft vor
greifend ,vollten sie Verhältnisse, die für die Verwirklichung ihrer Ideen noch nicht 
reif ,varen, unter die Herrschaft ihrer Forderungen Z\vingen. Die neue Verfassung 
,vurde vo111 thurgauischen Volke 111it deutliche111 Mehr angeno1nn1en. Enthusia
stisch er,vartete man von ihr die Heraufkunft einer besseren Zeit. So hatte es ja 
Bornhauser nüt großen W orten dein Volke verheißen. Als jedoch die begeisterte 
Stinm1ung verflog und als der Länn und die großen W orte verhallten, da blickte 
inan mit ernüchterten Augen in die Zukunft. Und bald folgte eine bittere Ent
täuschung: das verheißene glückliche Zeitalter brach nicht an. Die alten Staats
lasten blieben zun1 Teil bestehen. Neue, drückendere, traten hinzu. Der neue Staat 
verlangte vo1n einzelnen Bürger größere Opfer. Die Verfassung hatte offensicht
lich schwere Mängel. l)ie lZegierung war verfassungsn1äßig gelälunt worden und 
für die I)urchfLihrung ihrer Aufgaben zu sch,vach. Das Gerichts,vesen war 
111angelhaft organisiert. Die Verfassung öffi1ete einer Advokatenherrschaft Tür 
und Tor. 

Trotzden1 ,var die lZegeneration eine für die Zukunft des thurgauischen Volkes 
segensreiche E poche. Keine materielle Bindung an das Ausland hat die thurgauische 
Erneuerung von I 8 3 I verdunkelt. Und die thurgauische Regeneration 1var eine 
Erneuerung. Es ist, wie wenn 1831 durch die revolutionäre Kraft alte Dänune, die 
henunend der Entfaltung der individuellen Kräfte entgegenstanden, eingerissen 
worden wären. Die thurgauische lZegeneration erschloß eine Fülle neuer Mög
lichkeiten und schuf Kein1e zu späteren Früchten. Die Befreiung des Individuums 
von den Schranken politischer und wirtschaftlicher Ungleichheit wurde zu einer 
Quelle unvergleichlichen Lebens. Von innen heraus erstanden dein Staate neue 
Kräfte. Hier wird der Unterschied zur Helvetik sichtbar. Damals brachten Arn1een 
einer fren1den Nation dem Thurgau die neue Ordnung. Jetzt aber geschah die 
Umbildung des Staates organisch von innen her. Es ist eine Freude, zu sehen, wie 
sich im Thurgau damals ein ganz neuer politischer Gestaltungswille Bahn brach. 
Dabei wurde der föderative Aufbau des Staates nicht zerstört. Die Gemeinden 
blieben Körper mit eigenen Aufgaben und eigenem politischen Leben. Wie nie 
zuvor wurde der Bürger zur Mitarbeit im Staate herangezogen. Die Belebung 
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der forensischen Beredsan1kcit, die Neuschöpfung und Aktivierung der Presse, 

die Öffentlichkeit von I(atsverhandlungen und Staatsverwaltung, die Gründung 

von patriotischen Vereinen, kurze An1tsdauer der Behörden, häufige Wahlen -

all dies führte zn einer Steigerung des staatlichen Lebens. Ein ganz neues geistiges 

und politisches Leben brach n1it dein Siege der neuen konstitutionellen Ideen i1n 

Thurgau auf. Neue politische Parteien entstanden. l)ie Bornhanserpartei schuf sich 

ein eigenes Organ, das den bezeichnenden Titel« Der Wächter» trug. l)ie konser

vative Partei wirkte durch die «Thurgancr Zeitung». Z,vischen den beiden Blät

tern wurden erbitterte Fehden ausgetragen. In den Jahren nach der Verfassungs

u1nwälznng erschien eine ganze Flut von Artikeln Liber die Klosterfrage. Die 

Sprache, die « I)er Wächter» führte, ,var oft grob und unflätig. Aber durch den 

geistigen Ka1npf entstand Leben. Kan1pfansage forderte Stcllungnah1ne und Wider

spruch. Die dumpfe Luft, die vor 1830 über dein 'Thurgau lag, 1nnßte dicsen1 

frischen Zuge ,vcichen. Der thurgauischc Staat hatte nä1nlich seit 1814 einen Er

starrungsprozeß durchge1nacht. I)ie gleichen Männer standen an der Spitze des 

Staates. Sie leiteten die Staatsgeschäfte treu und gewissenhaft; aber sie klebten 

an1 Alten. Es f ehltc ihnen die Frische des Geistes, die in cincn1 Staate neues Leben 

schaffen ,vill. Das Volk war in seinen Ilechten beschränkt und nahn1 geringen 

Anteil an den Staatsgeschäften. Die thurganische I(egencration bedeutete einen 

energischen Schritt ans diese111 Zustand der Erstarrung heraus. In den zwanziger 

Jahren des 19. Jahrhunderts trat in1 Thurgau eine eigenartige Gestalt in den Brenn

punkt des politischen Geschehens: Tho1nas Bornhanscr. Er ist es vor allc111 ge

wesen, der n1it der nngcschlachtcn Kraft seiner Persönlichkeit und 1nit der werben

den und endlich siegenden Macht der revolutionären Freiheitsideen die politische 

Erstarrung des thurganischcn Staates von 1814 gebrochen hat. Kräftige Naturen 

wie Bornhauscr waren dazu nötig. Es 1nag sein, so wie der thurgauische Regie

rungsrat Heinrich Hirzel 1nit Bitterkeit niederschrieb, daß die thurganische R.e

gcnerationsbewegung rnit ungcschlachter Hand Früchte einer langen Entwicklung 

vom Bann1c geschüttelt habc.1 Eder und Bornhauser sind oft vergewaltigend über 

Bestehendes hinwcggeschritten. Der thurgauische Staat von 1814 stand unter dein 

Zeichen der Übern1acht des Kleinen R.ates. Gegen diese übcrn1ächtigc Stellung 

der Exekutive erhob sich 18 30 die revolutionäre Energie. Bornhauser und Eder 

nahmen dcrn Kleinen Ilat 18 3 I die Macht. Die revolutionäre Kraft, die 18 3 o 

geweckt worden war, schoß über das 1naßvollc Ziel hinaus, als die Regierung 

gelähmt und die Alhnacht der Legislative errichtet wurde. Bornhauser und Eder 

hielten nicht Maß, als sie die Befugnisse der Regierung vcrfassungsn1äßig be

schränkten. An dieser Stelle wird dann die Verfassungsrevision von I 8 3 7 korrigie

rend ansetzen müssen. 



l)ie thurgauische lZegeneration stellt einen hofli1ungsvollcn Beginn dar. Noch 

ist vieles erst i111 Kciinc vorhanden. Bornhauscr hat 1nehr ge,veckt und gefordert 

als vcrv.,-irklicht. l)ie thurgauischc Regeneration stellte zun1 crstenn1al entschieden 
die Forderung an den Staat, das Erziehungs\vcsen kräftig zu heben und eine zen

trak' \vissenschaftliche l3ildungsanstalt des Kantons zu schaffen. Entscheidendes 

\Vurde 183 1 allerdings noch nicht geleistet. Noch \var der neue Staat \Virtschaftlich 

zu sch\vach, u111 diesen Forderungen genügen zu können. Neue Mä1u1er, der «alten 

Garde» von 1830 an \vissenschaftlicher Bildung, Sachkenntnis und jugendlicher 

Energie \veit überlegen, \verden nach I 8 3 7 unter der Führung Johann Konrad 
Kerns auf dein Gebiete des öffentlichen Erziehungswesens, der Fürsorge und des 

Verkehrs Ge\valtiges für den Kanton leisten. Aber die Leistung eines Johann 

Konrad Kern wäre nicht denkbar ohne die Ansätze, welche die Männer von I 831 

erkä1npft haben. 

ßornhausers positive Leistung bei der praktischen Ausgestaltung des neuen 
Staates von 183 1 ist tatsächlich gering. Er \Var kein Mann der konkreten Leistung 

und der V er\virklichung. Bornhauser hat jedoch den thurgauischen Staatsbürger 
ge,veckt, er hat überall in1 thurgauischen Volk Selbstvertrauen, Mut zur Tat und 

Frische des (;eistes belebt. Ein lebendiger Stron1 ging von seiner Persiinlichkeit 

aus. Sein Na1ne bleibt deshalb auf Llas engste n1it eine1n Stück thurgauischer Ge
schichte verkn(ipft. 

l)ic thurgauische lZegeneration \Var von frciheitliche1n Geiste beseelt. l)er Wille 
L L 

zur gesetzlichc'n Freiheit des !v1enschen ist die Grundkraft der thurgauischen 

Rcgcncrationsbc\\Tgung. l)a1nit der Mensch gleichsa1n nur sich selbst gehorchen 
1nuß, setzt er sich freiwillig eine bindende rechtliche Grundordnung. Die Über

zeugung von der Ein1naligkeit und der Wtirde der 1ncnschlichen Person spricht 

eindrucksvoll aus vielen Bestin1n1ungen der thurgauisehcn lZcgcnerationsvcrfas

sung. Der Glaube der Männer von 183 l war, daß der Mensch als geistiges und 
sittliches Wesen nur dann \Vi.irdig bestehen könne, wenn über ilun die frei\villig 

anerkannte g(iltige N onn des lZcchtes steht. 

IZegierungsrat Heinrich Hirzel, der I 8 30 durch die neue ße\vegung aus dein thur
gauischcn Staatsdienst vertrieben \Vurde, schrieb in1 Rückblick auf das Jahr 18302

: 

Mit ticjc1111111d trii/Jc111 Ernst blicke ich mj.dic Ereignisse in dicsc111 Abschnitt z11riick; 
ivic eine rohe ]land rnich i111 After der /Jestcn Krajt läh111cnd z11 Boden schlu,~ und nzir 
1ncinc11 einzigen Rcicl1tun1 cntrij.i: das Vertrauen atj.dic 1-Ierrschajt des Sittengesetzes iiber 
das Menschengeschlecht ... 

Auch hatte eigentlich die Ernte scho11 seit lange1n bego1111e11 und es blieb nur noch ein 
klei11cr Teil der Friichtc zu pfiiickc11. Wozu also 1nit 1111geschlachter Hand der t'1at11r 
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Gc1/Jalt antun, u1n Reifes und Unreifes a uj· c in 111 a I von1 Bai1111e der Zeit zu schiittcl11 ! 

Diese rohe Tat hat es verschuldet, da}J tllir 11un anstatt der erhojjien //Crllollko11111111ctc11 

Deniokratie eine Ochlokratie erhielten ... 

Mit tiefe1n Ernst müssen wir diese Worte des thurgauischen Staats1nannes über
denken. Dann aber dürfen ,vir ihn1 entgegenhalten, daß I 8 3 I Ün Thurgau keine 
Herrschaft der Masse errichtet ,vurde. Die Verfassung nennt den Besitz heilig; die 
Männer von I 83 T vertraten die repräsentativ-den1okratische Staatsfonn ja gerade 
deshalb so energisch, danüt nicht die Wünsche der untersten Volksklassen in1 
Staate ein übenniichtiges Gewicht erhielten. Und - \Vas wir Hirzel als persönliche 
Überzeugung zuletzt er\vidern ,vollen - ist dies: für ein geistig regsa1nes Volk, das 
aus sittlichen und geistigen Menschen bestehL, ist die de1nokratische Staatsforn1 als 
dauernde Fonn des staatlichen Lebens die angemessenste. Innerhalb dieser Fonn 
kann sich das freie Streben eines Volkes nach Erfüllung der Idealpostulate der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Freiheit, der Menschlichkeit und der Schönheit 
a1n reinsten entfalten. 

Die folgenden Untersuchungen liegen im Manuskript JJor: 

1. Der Eintritt des jungen Bornhauser in den Ka1npf gegen die thurgauische Staatsver-
fassung von 1814. 

2. Bornhausers publizistische Tätigkeit. 

3. Der Verlauf der thurgauischen Regenerationszbewcgung. 

4. Bornhauser nach der Verfassungsumwälzung un Thurgau 1830-1856. 

5. Die Stellung Bornhausers zur Bundesrevision. 
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' Christingcr, S. 3 I. 

IV. Bonz/1m1scrs }11gc11ddrm11a «}0l1r11111cs fValdmmm» 

1 Bornhauscr an Orclli, I. ()kt. I 823. 
' .Ein Exernplar des gedruckten Werkes liegt auf der Thurgauischcn Kantonsbibliothck. 

Christinger kennt noch die ursprüngliche Fassung und gibt einige Stellen in1 Wortlaut. 
" Mörikofcr an Bornhauscr, 29. Jan. r 825. Der Titel der ersten Fassung ,var «Johannes 

Waldn1ann ». 

1 I. Aufzug, II. Szene. 
5 I. Aufzug, IV. Szene. 
' III. Aufzug, r. Szene. 

~ 

7 Ich vcr\\Tise auf sp,itere Ausfiihrw1gcn dieser Arbeit. 
8 V. Aufzug, IV. Szene. 
0 V. Aufzug, VI. Szene. 

10 Mörikofcr an Bornhauser, 29.Jan. 1825; Christinger, S. 43-48. 
11 C~hristinger, S. 48. 

f 7
• Krise 1111d geistiger U111bruch 

1 Kesselring an Uor11hauscr, rS. März 1821. 
2 Mörikofer an W. Corrodi, 8. l)ez. (1820). 
3 Mörikofer, S. 22 ff. 
4 Mörikofer au Bornhauser, 16. Nov. und 31. l)cz. 1821. 

'' Bornhauscr an F. Meyer, 31. März 1822. 
6 Uornhauscr an die thurgauische Regierung, 14. Fcbr. 1821; Mörikofcr, S. 23. 
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' 13ornhauser an die thurgauischc Regierung, 14. Febr. 182r; Mörikofcr, S. 23; l3enker an 
J. A. Pupikofcr, 13.Jan.1821; Bornhauscr an L. Usteri, 20.Jan. 1821;]. A. l'upikofcrs 
Lebensbeschreibung, in: Thurg. Bcitr., 1-Ieft 37, S. 1 So. 

s Bornhauser an Kesselring, 9. Febr. I 821. , 

" llenker an l'upikofcr, 13. Febr. 182 r; Mörikofer, S. 23. 
10 Eine glänzende Beschreibung des jungen Bornhauser und seiner Schule gibt ein 13ornhauscr-

sclüilcr in seiner Selbstbiographie: Heinrich Iselin: Selbstbiographie, Ron1anshorn 1864. 
11 Bornhauscr an L. Usteri, 20. Jan. 1821. 
1

' Ebenda. 
1

" Mörikofcr an Bornhauser, 16. Nov., 31. Dez. 1821, 27. März 1822. 
11 Bornhauscr an ()rclli, r. ()kt. 1823. Alles Folgende aus diesen1 Brief. 
1

" Mörikofcr an Bornhauscr, 29.Jan.1825. 

VI. Die Hi1uuc11du11g .:::ur Politik 

1 Bornhauscr an F. Meyer, 31. M,irz 1822. 
' Bornhauser an Pupikofer, o. 1). (1823). 
3 Bornhauser an Pupikofer, o. 1). (1824). 
·1 Christingcr, S. 42. 
" Schreiben des .Kleinen Rates des ]{antons Thurgau an Bornhauser, 7. Mai 1824. 
6 BornhaLtser a11 l'upikofer 1823-1827. 
' Pupikofcr, Thg. 13eitr., Heft 40, S. 84. 
s Bornhauscr an l'upikofcr, ro. Aug. r825, 22. April 1827; vgl. Bornhausers Abhandlung: 

Welchen Nutzen ,vürdc· eine Kantonsschulc ge,vährcn? 
0 Bor11hauser an F. Mevcr, 11. März 1822. ' . 

1 0 Bornhauser an l'upikofer, 22. April 1822. 
II Mörikofer an D. Schulthcß, 2. Sept. 1823. 
1

' Bornhauser an l'upikofcr, 22. April 1822. 
13 Bornhauscr an Kasiniir Pfytfer, 28.JL1li 1844. 
11 Waldtnann, 11. Aufzug, I. Szene. 
1·' Mörikofcr an ]). Schulthcß, 2. Sept. 1823; Selbstbiographie. 
1 6 Vgl. Bornhausers Schrift: Über die Verbesserung der thurgauischen Staatsverfassung, 

Trogen 1830. 
17 Quelle für alles folgende ist: Rede, gehalten an1 Stoß, 27.Juli 1826. Manuskript Born

hausers. 
15 Pupikofcr, Thg. Bcitr., l---Icft 40, S. 83 ff. 

VII. Die Ste/ltJng dcsfwzgcn Bor11ha1Jser zur Religion 

1 I{essclring an Bornhauser, 18. März 182 r. 
2 Mörikofer an W. Corrodi, o. J). (1821, 1822) 
' Bornhauser an F. Meyer, 3 1. März 1 822. 
' Bornhauscr an Pupikofcr, o. 1). (1824); Christinger, S. 38. 
5 Wald1nann: Glaubensbekenntnis Hclfcnbergs. 

' Bornhauscr an F. Meyer, 31. März 1822. 
7 Gedicht: «Der ewige Jude». 
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8 Christingcr, S. 37. 
0 Mörikofcr, S. 26ff.; Heinrich Isclin: Selbstbiographie; Greycrz, S. 25 ff.; Christinger, S. 40. 

10 Mörikofcr an D. Schultheß, 2. Sept. 1823. 
11 Mörikofer an Bornhauscr, 13. Nov. 1822. 
12 Mörikofcr an D. Schultheß, 17. Dez. 1822. 
13 Mörikofcr an D. Schulthcß, 2. Sept. 1823. 
11 Bornhauscr an Pupikofer, o. ]). (1824). 
15 Gcdichtsan11nlung Bornhausers: Lieder, Trogen 18 32. 
" Lieder: Gedicht: «In der letzten Nacht des Jahres». 
17 Gedicht: « l)ie Konfinnandcn ,,. 
"Kesselring an Bornhauscr, 18. März 1821; Mörikofcr an W. Corrodi, o. D. (1821); Möri

kofcr an Bornhauser, 27. Aug. 1821. 
10 Bornhauscr an Mörikofcr, 20. März 1841; Mörikofer, S. 34ff.; Kesselring an Bornhauser, 

o. 1). (1821). 

'° Kesselring an Bornhauscr, o. !). (1821). 

VIII. Die Idcc1nvclt des ju11sc11 Bornhauscr 

r. Bornhauser und die Antike 
1 Vgl. die Vorträge Bornhausers in der Gc1neinnützigen Gesellschaft des Kantons Thurgau, 

1826, 1827, 1829. 
2 Vgl. Pupikofer, Thg. Bcitr., Heft 40, S. 84. 
3 Bornhauser an Pupikofer, 22. April l 827; vgl. hiezu: Häberlin-Schaltegger: Geschichte des 

Kantons Thurgau 1798-1849, Frauenfeld 1872, S. 139; Heinrich Hirzcl: Rückblick in 
1neine Vergangenheit, Frauenfeld l 865, S. 129 ff.; Bornhausers Rede: Begrüßungsrede 
bei Eröffnung der ersten Sitzung des großen Raths, Weinfclden 1832, S. 14. 

4 2. Aufl. S. 5. 
5 Verfassungen der Kantone der sch,vcizcrischen Eidgenossenschaft, I. Bd., Einleitung, 

Trogen 1833; Bornhauser an K. Pfyffer, 28. April 1833; Bornhauser an Pupikofer, 
22. April 1827. 

8 Brouillon über die Verhandlungen der Verfassungskomniission des Kantons Thurgau, 
9. Sitzung und 15. Sitzung; Ein Wort über die Revision der schweizerischen Bundesakte, 
Trogen 18 3 2, S. r. 

7 Schweizerbarth und Treuherz, St. Gallen 1834, S. 63 ff. 

2. Machiavelli 
1 Mörikofer, S. 25. 
2 Bornhauser an F. Meyer, 31. März 1822. 
3 Bornhauser an Pupikofer, 10. Aug. 1825. 
4 Kesselring an Bornhauser, 5. März 1822. 
5 Ein Wort über Thurgaus bürgerliche Bildung und Schulwesen, S. 5. 
'Ein Wort über die Revision der schweizerischen Bundesakte, 1832, S. 6; vgl. Machiavelli: 

Discorsi, libro I, cap. XXXVIII, libro II, cap. XV. 
7 Schweizerbarth und Treuherz, S. l 5; Machiavelli: Discorsi, libro I, cap. XII. 
8 Schweizerbarth und Treuherz, S. 1 l; Machiavelli: Discorsi, libro III, cap. IX, XLIX. 



° Contrat social, livre III, chap. VI. 
10 Wald1nann, II. Aufzug, I. Szene. 

3. ß ornha user und die A ufkEirung 
1 Kesselring an Bornhauser, .r8. März 1821. 
2 Mörikofcr an W. Corrodi, o. ]). (1821). 
" Ebenda und Mörikofer an W. Corrodi, 21. Okt. 1821. 
1 13cnker an Mörikofcr, 26.Jan. 1822. 
·, l3cnker an Mörikofcr, 26. Jan. 1822, 25. I)ez. 1825, 28. Nov. 1826. 
' Mörikofcr an Bornhauser, 27. Aug. 1821, 1. Mai 1822. 
' l3cnker an Mörikofcr, 26. Jan. 1822. 
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s 13enker an Mörikofer, 26. Febr. 1826; Bcnkcr an Pupikofer, 20. März 1819; Mörikofer an 
]). Schultheß, 27. Aug. 1821; Mörikofcr an ßornhauser, 27. Aug. 1821. 

" Gedicht: «I)cs Lebens Werth». 
10 13riefi, Bornhausers an]. H. Mayr, 1831-1832. 
11 Bornhausers Klosterrede von1 10. März 1836, gcdr. itn «Wächter» 1836, Nrn. 21, 22. 
12 Über die Verbesserung der thurgauischen Staatsverfassung. 
13 Vgl. hiezu: Pierre Muret: La prepondcrancc anglaise, in: Pcuplcs et Civilisations, ton1e XI, 

chap. VII (Paris 1937). 
11 Vgl. hiezu: J uks Michdct: Histoire de France, chap. XXL. 
1 •, Über die V crbesserung, 2. Aua., S. 3 8. 
10 Vcrf:1ssungsrat, 4. Sitzung. 
1 ' l(losterrede. 
18 J)as Bild findet sich bei: Albert Lcutenegger: IUickblick in die thurgauische Rcgencrations

zeit, I. Teil, S. 148. 
'° Vortrag Bornhausers: Welchen Nutzen ,v[irde eine Kantonsschulc gewähren? 1826; Ein 

Wort über Thurgaus bürgerliche Bildung und Schulwesen, Trogen 1829. 

4. Voltaire 
1 Mörikofer an Bornhauser, 13. April 1822. 
2 Ebenda. 
' Vgl. hiczu: Paul Sak1nann: Voltaires Geistesart und Gedankenwelt, Stuttgart 1910; Werner 

Kägi: Historische Meditationen, Z[irich 1942 (Voltaire und der Zerfall des christlichen 
Weltbildes). 

4 Über die Verbesserung, S. 4. 
5 Essai, introduction, chap. 15, avant-propos; Dictionnaire philosophique: Histoire IV, V; 

Encyclopedie, article «Histoire». 
6 Mörikofer an Bornhauser, 26. Aug. 1826. 
7 Ebenda; vgl. Bornhausers Abhandlung: Ein Wort über Thurgaus bürgerliche Bildung und 

Schulwesen, S. 9, 10. 
8 Mörikofer an Bornhauser, 13. April l 828. 

5. Montesquieu 
1 Montesquieu: De l'esprit des lois, livre III, chap. III, IV, VII, IX. 
' Schweizerbarth und Treuherz, S. 8. 



3 Esprit, avertissc1ncnt de l'autcur; vgl. livre V, chap. II, III. 
1 Ein Wort über Thurgaus bürgerliche Bildung und Schuhvesen, S. 4. 

'' Esprit, livre IV, V. 
' Ein Wort, S. 4. 
7 Sch,veizerbarth und Trellherz, S. 13. 
8 Abhandlungen Bornhausers in der Gen1ei1111ützigen Gesellschaft des Kantons Thurgau, 

I 826- I 829. 

"Sch\veizerbarth und Treuherz, S. 17, 18; Esprit, livre IX, clnp. II. 
'° Esprit, livre XI, chap. III. 
11 Ein Wort, S. 4ff., S. 1otf 
12 Appenzeller Zeitllng 1831, Nr. 44; vgl. Thurgauer Zeitung 1831, Nachtrag zu Nr. 1; 

Thurgauer Zeitung 1831, Nr. 12. 
13 Verfassungsrat, 2. Sitzung. 
1

' Über die Verbesscrllng, S. 7. 
IS s 3 . 2 . 

16 Esprit, livre XI, chap. IV, VI. 
17 Verfassungsrat, 2. Sitzung. 
1

' Verfassungsrat, 7. Sitzung. 
1 0 Über die Verbesserung, S. 23. 
~ 0 Eb d cn a. 
21 Esprit, livre XIV-XVII. 
22 S. 4. 
23 Esprit, livrc XI, chap. VI. 
21 Verfassungsrat, 9. Sitzung. 
2

-' Verfassungsrat, 3. Sitzung. 
26 Über die Verbesserung, S. 30, 31. 

6. Rousseau 

1 Contrat social, livre II, cha p. VIII; ich benütze den Urtext des W crkcs: l)u contrat social, 
ed. Maurice Halbwachs, Edition Montaigne 1943. 

2 Les Confessions, livrc I. 
3 Contrat, livre III, chap. XIII, XV. 
·1 Ein Wort, S. 10. 

5 Rede a1n Stoß, 27. Juli 1826. 

' Verfassungen der Kantone der schweizerischen Eidgenossenschaft, I. Abt., Einleitung. 
7 Contrat, livrc II, chap. I; livrc III, chap. XV. 
8 Contrat, livrc II, chap. I. 
° Contrat, livre III, chap. XIII. 

10 Über die V crbcsscrung, S. 7. 
11 Ebenda. 
12 V crfassungsrat, 3. Sitzung. 
13 Über die V crbcsscrung, S. 6 ff. 
1-1 l)ic Thurgauischc Landsgc1ncinde in Weinfclden an1 22. Wcin111onat 1830. 
1

' S. 6ff. 
16 Contrat, livre II, chap. I; livrc III, chap. I, II, III. 



17 Über die V erbcsscrung, S. 8. 
' 

18 Contrat, livre II, chap. VII. 
19 Verfassungsrat, 3. und 18. Sitzung. 
20 Petition von Wcinfclden. 
21 Vergl. l(ap. IX dieser Arbeit. 

7. Llornhauscr und die französische Revolution 

1 SclbstbiographiL·. 
' Über die V crbesserung, S. 37. 

' Ebenda, S. 6. 
' Ein Wort über die Revision der schweizerischen Bundesakte, S. 14. 

" Petition von W einfclden. 
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" Verfassungsrat, 13. Sitzung; Über die Verbesserung, S. 4 ff; Ein Wort über Thurgaus 
bürgerliche Bildung und Schuhvesen, S. 7, 8. 

' Über die Verbesserung, S. 4. 
' Ben1erkungen zu dein Nachtrag zu Nr. 43 der Frauenfelder Hofzeitung. 
0 Über die Verbesserung, S. 6. 

1 ° Constitution de la Rcpublique Fra1u;:aise du 5 fructidor an III. 
11 Ein Wort über Thurgaus bürgerliche Bildung und Schuhvesen; Über die Verbesserung. 
12 Verfassungsrat, 4. und l 5. Sitzung. 
1

" Vgl. Discours de Robespierre a 1a Convention, scancc du 26 juillet 1794. 
11 Über die Verbesserung, S. 27. 

8. l3ornhauser und die Julirevolution von I 830 

1 Selbstbiographie. 
' Artikel über Bornhauser itn Thurgauer Tagblatt 1931, Nr. 107. 

:i Appenzelkr Zeitung r830, Nr. 33. 
1 Appenzeller Zeitung 1830, Nrn. 33, 36. 
'' Appenzeller Zeitung 1830, Nrn. 22, 36, 39, 4r. 

Scl!'.veizerische Monatschronik 1828, Nr. 9, 1829, Nr. 2, 1830, Nr. 2. 

' Appenzeller Zeitung 1830, Nr. 42 und Nachläufer; 4. Nachläufer zu Nr. 44. 
' «Journal», 1830, Einträge 9. ()kt., 23. ()kt., r. Nov. 

Thg. Beitr., Heft 40, S. 83 ff. 
Hclvetia, Bd. VIII., S. 383 ff 

' «Thurgaus Volksgeist oder Moses und Pharao. Von ci11en1 Thurgaucr Schuster.» FLP.vyl 
I 83 I. 

IX. Bornhauscr in der Vcrfass1111gskolllmissio11 und illl Vcrfass1111gsrat 
des Ka11to11s T/z11rgau 1'011 1831 

1 Verhandlungen des Verfassungsrates, 2. Sitzung. 
2 Über Eder vgl. A. Leutencgger, S. 82 ff. 
3 Eröffnungsrede bei Gelegenheit der ersten Sitzung des Großen Raths. 18. Juni 1832. 
4 Verfassungsrat, 6. Sitzung. 
5 Eröffnungsrede. 



' Über Andcrwert vgl. J. K. Mörikofcr: Landa1n111ann Andcr\vcrt, Zürich und Frauenfeld 
1842; über Morcll vgl. Albert Leutenegger, S. 66 ff. 

7 Verfassungsrat, I., 2., 3. Sitzung. 
8 Staatsverfassung für den eidgenössischen Stand Thurgau, 14. April 1831: L Abschnitt: 

Allgc1ncine Grundsätze. 
' Constitution Fran~aise du 3 septen1brc 1791: Dcclaration des l)roits de l'Honnne et du 

Citoyen. 
10 Verfassungskon1niission, 4. Sitzung; Verfassungsrat 13. Sitzung; vgl. Bc111erkungen zu den1 

Nachtrag zu Nr. 43 der Frauenfelder Hofzeitung: Ent\vurf einer Verfassung für den 
J(anton Thurgau (Verfassungsvorschlag Bornhausers). 

11 Verfassungsrat, 13. und 14. Sitzung. 
" Vcrt1sstn1gsrat, 13. Sitzung; § 219 der Verfassung. 
D V crfassungsrat, 3. Sitzung. 
11 V erfassungsko1111nission, 13. Sitzung; Verfassungsrat, 4. und 6. Sitzung. 
15 Ebenda. 
16 Actc constitutionncl du 24 juin 1793. 
17 Voten Bornhauscr und Eder in: Verfassungsko1111nissio11, 9., 10., II., 13., 14. Sitzung; 

Verfassungsrat, 6. und 7. Sitzung. 
18 Verfassungskonunission, '13. und 14. Sitzung. 
" Verfassungsrat, 6. Sitzung. 
'° Johann Peter Mörikofer: Die vcrscliiedenen Verfassungsperioden des Cantons Thurgau 

(Manuskriptband). Mörikofer wohnte als Aktuar den Verhandlungen der Verfassungs
konunission und des Verfassungsrates bei. 

21 Verfassungsentwurf, III. Abschnitt, A §§ 7 4, 7 5. 

22 Verfassungskonunission, 7. und 14. Sitzung; vgl. J. P. Mörikofer. 
'" Ver(1ssungsrat, 6. Sitzung. 
2 ·1 Eb d en a. 
25 Eb d en a. 
26 III. Abschnitt, A § 72. 
27 Verfassungsrat, 13. Sitzung. 
28 Verfassungsrat, 17. Sitzung. 
" Verfassungsrat, 3. Sitzung. 
"" Ebenda; Über die Verbesserung, S. 6. 
:n X. Abschnitt, § 200. 
32 Vgl. Artikel Bornhausers in der Thg.Ztg. 1831, Nachtrag zu Nr. 4; V erfassungskom1nission, 

7. Sitzung. 
'" Klosterrede Bornhausers, gedr. in1 <<Wächter» 1836, Nr. 21, 22. 

"' Voten Eder und Bornhauser in: Thg. Ztg., Nr. 21, Beilage. 
'" Verfassungsrat, 1 o. Sitzung. 
36 § 20. 

'" VII. Abschnitt, §§ 182-189. 
38 Verfassungsrat, 10. Sitzung. 

"' Verfassungskonunission, r I. Sitzung. 
40 Verfassungsrat, 7. und 10. Sitzung. 

-11 Verfassungsrat, 3. Sitzung. 
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" Ebenda. 
13 Eingaben des thurg. Volkes an die churg. V erfossungsko1111nission. 
·
11 l)ie Verfassungs-Conu11ission des Kantons Thurgau an den Großcn Rath des Kantons 

Thurgau. l 8. Fcbr. l 83 r. Die Botschaft ist durch den Präsidenten der Verfassungs
ko111111ission Thonias Bornhauser unterzeichnet. 

X. Bon1hauser und die th11rga11ischc Regeneration 

1 Heinrich Hirzel: Rückblick in 1neine Vergangenheit, S. I 36. 
2 Ebenda, S. 124, 136. 

Literaturnachweis 

Quellen 

I. Ungedruckte Q11cl/cn 

A. Briefe von Thon1as Bornhauser: 

Ze11tra/bib/iothek Zürich: 
r Brief an Leonhard Usteri, 20.Jan.1820. Ms. Z II 390. 
I Brief an Fcrdinand Meyer, 24./31. März 1822. CFM 380.5. 
1 Brief an Johann Caspar von Orclli, r. Okt. 1823. FA Orelli r. 
1 Brief an I{onrad Melchior Hirzcl, 7. Jan. 1833. FA Hirzel. 
1 BriefanJ.J. Hcß, 18.Jan.1835. Ms V 303. 13. 
18 Briefe an Johann Kaspar Mörikofer, 1838-1854. Ms M 1-29/68-70. 

ArchitJ des t/111rgauische11 Kirchenrates, Frauenfeld: 
1 Brief des cand. theol. Tho111as Bornhauser an die thurgauischc Regierung. 14. Febr. 1821. 

Akten Nr. 92. 

Thurgauisches Staatsarchiv Frauenfeld: 
25 Briefe an Johann Adan1 Pupikofer, 1824-1855. Nachlaß Pupikofer. 

Thurga11ische Kantonsbibliothek Frauenfeld: 
4 Briefe an Johann Heinrich Mayr, 1831-1844. 

Biirgerarchiu Weinfeldcn: 
2 Briefe an Wilhchn Rueß, 1841-1848. Bornhauscr-Aktcn. 
5 Briefe an E. Halfter, 1843-1851. Bornhauser -Akten. 

Aargauische Kantonsbibliothek Aarau: 
l Brief an Heinrich Zschokke, 1834. Nachlaß Zschokke. 

Schnell-Blösch-Archiu Bern: 
1 Brief an Hans Schnell, 22.Juli 1834. 

B. Briefe an Thon1as Bornhauser: 

Zentralbibliothek Ziirich: 
18 Briefe Johann Kaspar Mörikofers, 1821-1828. Ms M 32. 



So 

Stadthibliothck St. c;al/c,z: 
Nachbß Bornhausers: 
6 Briefe Heinrich Kesselrings, 1821-1822. 

16 Briefe Joh. Meyers, 1828-1832. 

16 Briefe Kasiznir Pfylfers, 1832-184.4. 

18 Briefe Ludwig Snclls, 1832-r837. 

1 BricfWilhelrn Snclls, II. Nov. 1833. 

r Brief Lconhard Usteris, 11. Jan. 1834. 

3 Briefe E111anucl Labharts, 1832. 

1 Brief von Charles Neuhaus, 5. Juli 1834. 

3 Briefe von Wilhcltn Rueß, 1840-1842. 

4 BriefcJoh.Jak. Sprünglis, 1840-1848. 

3 Briefe Johann Heinrich Heinis, 1841-1853. 

s Briefe Johann Kellers, 1847. 

l Brief Johann Kaspar Mörikofcrs, 1850. 

I7zurgauischc Ka11to11shihl iothck Frm1cn/i-ld: 
3 Briefkopien Johann Heinrich Mayrs, I 83 1-1832. Nachlaß Mayr, Nr. 5 3. 

Biirxer,ircltiu vVci11Jildc11: 
2 Briefe Louis Napoleons, 31. März und 27. Sept. l 8 34. Bornhauscr-Akten. 

C. Briefe über Tho111as Bornhauser und von Freunden Bornhausers: 

Zcntralbibliot/1ck Ziirich: 
8 Briefe Heinrich N[ischclers an Ferdinand Meyer, 1817-1821. CFM 381 .6. 

5 Briefe Johann Kaspar Mörikofcrs an Wilhcl1n Corrodi, 1820-1822. Ms M 32. 69. 

8 Briefe Johann Kaspar Mörikofcrs an David Schulthcß, 1821-1823. Ms M 32.69. 

64 Briefe Ulrich Bcnkcrs an Johann Kaspar Mörikofer, 1820-1853. Ms M 32 .4. 

177 Briefe Johann Ada111 Pupikofers an Johann I(aspar Mörikofer, 1821-1877. Ms M 32. 47. 

2 Briefe Johann Caspar von Orellis an Johann Kaspar Mörikofer, 1822-1824. Ms M. 
20 Briefe Heinrich I(essclrings an Johann l(aspar Mörikofcr, r 826-1834. Ms M 32. 3 I. 

28 Briefe Josef Andcr,verts an David von Wyß, 1801-1832. FA v. Wyß VI 119. 

4 Auszüge aus Briefen Johann Caspar von Orcllis an l-!einrich Kesselring, 1822-1834. 

FA Orelli 15. 12. 

T/111~';at1isc/1cs Staatsarchil' Frauc11fcld: 
70 Briefe Johann Kaspar Mörikofers an Johann Ada111 Pupikofer, 1826-1877. Nachlaß 

PupikofcT. 
47 Briefe Ulrich Benkers an Johann Ada111 Pupikofcr, 1817-1856. Nachlaß Pupikofcr. 

Archil' Sc/1/of! Bachtobel: 
9 Briefe Heinrich Kesselrings an seine Eltern, 1820-1822. A XVI Nr. 12. 

D. Dichttu1gen, Reden und Aktenstücke Tho1nas Bornhauscrs iin Manuskript: 

Biirgcrarchi v i·Vei11fi:lde11: 
1 Gedichtband irn Manuskript. 
Einzelne Gedichte und Parabeln. 
Noten zu einzelnen Gedichten. 



Entwurf zu einc111 Schauspiel: « l)ic Sennerei - ein idyllisches Schauspiel.» 
Historische Novelle: « Hina das Findelkind». 

Rede, gehalten a1n Stoß. 27. Juli l 826. 

Abschiedspredigt, gehalten in Arbon. 2. Nov. 185 l. 

Staatsarc/1il' Fra11c11Jl"id: 
5 Gedichte. Nachlaß Pupikofer. 
«Einige llen1erkungen über die C)ffentlichkeit iin Thurgau», 18. Nov. 1827. 
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Dießenhof ener Wirtscl1aft in1 Mittelalter 

Von Hektar Anunann 

Gerade vor einen1 Jahrhundert hat Josef von Schauberg, ein in Zürich als 
Jurist tätiger Bayer, eine besonders \vichtigc Quelle für die Geschichte ])ießen
hofens iin Mittelalter veröffentlicht, nä1nlich das in eine1n schönen Stadtbuch des 
Dießenhofener Archivs erhaltene un1fangreiche Stadtrecht aus der Zeit u111 I 3 So.1 

Die Veröffentlichung hat keineswegs einen großen Widerhall gefunden und trotz 
der Bedeutung der erschlossenen Quelle auch keine große \vissenschaftliche Be
achtung. Während langen Jahrzehnten hat überhaupt nien1and dein 1nit seiner 
breiten Marktstraße und den1 ganzen Bild seiner saubern Gassen so deutlich heute 
noch zu uns sprechenden n1itte lalterlichen l)ießenhofen ernsthafte Beachtung 
geschenkt, trotzde111 niittlerweile auch die für l)ießenhofen vorhandenen Einzel
urkunden zu einen1 großen Teile itn «Thurgauer Urkundenbuch» beque1n zu
gänglich gen1acht vvorden sind. Erst vor einen1 Jahrzehnt hat H. Sollberger in 
einer beachtenswerten juristischen Dissertation zun1 ersten Male einen wesent
lichen Teil der n1ittclaltcrlichen Ent\vicklung Dießenhofens geschildert, vor allc1n 
seine rechtlichen Verhältnisse.2 Kürzlich aber ist von W. R.üedi eine wohlgelun
gcne, u1nfassend angelegte Gcsa1ntdarstellung der Entstehung und der 1nittcl
altcrlichen Geschicke der Stadt Dicßenhofen herausgebracht wordcn.3 

Freilich ist es nicht ganz leicht, das niittelalterlichc Leben der Stadt Dießcn
hofen \virklich zu erfassen, da die vorhandenen Quellen auch gar zu spärlich sind. 
1111 Stadtarchiv habe ich nüch schon vor Jahren überzeugen können, daß neben 
Einzelurkunden bloß das eine \Virklich schöne Stadtbuch und einige Bruchstücke 
aus dein städtischen R.echnungs- und Stcucrvvcscn erhalten geblieben sind. Alle 
die verschiedenartigen Möglichkeiten, aus der breiten Überlieferung der städti
schen Verwaltung die verschiedenen Seiten des tnittclaltcrlichen Lebens wirklich 
genau beleuchten zu können, vvie sie an vielen andern Orten vorhanden sind, 
fallen so einfach dahin. Man ist gezwungen, aus Bruchstücken ein Bild aufzubauen 
und 111öglichst Vieles aus fremden Quellenbeständen heranzuziehen. 



Das 1nacht sich für die Schilderung der ,virtschaftlichen Zustände, der R.Liedi 

gebührende Beachtung geschenkt hat, besonders geltend, ,vcil 111an hier auf zahl

lose Einzelangaben ange\viesen ist. l)a 111ir nun i111 Verlaufe 1neiner ausgedehnten 
L L L 

\virtsch:1J,::g~'schichtlichen Arbeiten auch für l)ießcnhofen 1nancl1crlei Quellen an 

Orten, ,vo sie für eine l)issertation nicht ausfindig zu n1achen sind, in die }-lände 

gcko1n1nen sind, 111öchte ich versuchen, 111it ihrer Hilfe das Bild der ,virtschaft

lichen Zustände iin 1nittelalterlichen Dießenhofen in den Zusa111111enhang der ge

sa1ntc11 Wirtschaftslage der dan1aligen Zeit einzuordnen. So \Vird es vielleicht 

1nöglich sein, eine Erklärung für die autt.,llcndc Tatsache zu erhalten, daß Dicßen

hofen trotz seiner frühen Gründung eine so kleine, wenig bedeutende Stadt ge

blieben ist. 

Eine friihc Stadt ist ja Dießenhofen ,virklich. Es gehört zu den ersten Grün

dungsstädten des 12. Jahrhunderts, jener Zeit, \V0 \vcltliche und geistliche Große 

überall darangingen, nach dein Vorbilde der alten ßischofastädtc und der kaiser

lichen MarktgründL1ngen des 10. und r r. Jahrhunderts neue Städte pla111näßig an

zulegen, als niilitärische Stützpunkte und Quellen für neue finanzielle Einkünfte. 

l)ie 1-Ierzöge von Zähringcn haben bei uns in der Westschweiz in erster Linie 

solche neue Städte gegründet und 1nit ihnen ,vetteiferten die Grafen von Kiburg 

in der Ostschweiz. Sie haben hier Winterthur geschaffen und zie1nlich an der Nord

grenze ihres Besitzes a1n H.hein l)ießenhofen, ,vahrscheinlich einige Jahre vor 

I 178. A1n H.heinlauf vvaren bereits verschiedene Städte und Marktorte vorhanden, 

da hier die }-Icrrschaftsrechte bunt durcheinander gingen. An die alte Bischofsstadt 

Konstanz schlossen sich a1n Untersee Märkte der Abtei Reichenau, dann solche 

bei den Abteien St. Georgen in Stein, Allerheiligen in Schaffhausen und wahr

scheinlich auch H.heinau an. I)az,vischcn schob sich nur das kiburgischc Dießen

hofcn als Festung, als Brückenort für die V crbindung 1nit den verstreuten Be

sitzungen Kiburgs nördlich des Rheins und als Marktort an dein viclbefahrenen 

Flusse. 

Etwa ein Jahrhundert lang stand Dießenhofen unter den Kiburgcrn, als Haupt

ort eines An1tes. Dann fiel es 1264 durch Erbschaft an die Habsburgcr, die nun die 

111ächtigsten Herren in der Ostsch,veiz ,varcn und bald auch nördlich des Rheins 

1nancherlei Interessen hatten. Dießenhofen blieb weiterhin als Hauptort eines 

Amtes ein nicht unwesentlicher Stützpunkt. 1415 verschaffte der Zusa1111nenbruch 

der habsburgischen Stellung unter Herzog Friedrich 1nit der leeren Tasche der 

Stadt für einige Jahrzehnte die Reichsfreiheit und da1nit den höchsten Grad poli

tischer Unabhängigkeit einer Stadt nördlich der Alpen. Dießenhofen schloß sich 

dem Bund der Reichsstädte u1n den Bodensee an, <lern Seebund, erwies sich jedoch 

auf die Dauer als zu sch,vach, u111 die H.eichsfreiheit behaupten zu können. 1442 
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,vurdc es noch cin111al habsburgisch, LJ-60 aber durch die Eroberung des Thurgaus 
eidgenössisch. I)cn Schluß des Mittelalters erlebte es als eidgenössische Unter
tancnstadt iin lZah111en der Landvogtei Thurgau und n1ußte nun erst recht Grenz
wacht halten. 

Zu eigener politischer Bedeutung ist also I)icßcnhofcn nie gekon1n1cn. Es ,var 
dafür zu klein, da es nur cin111al, ,vahrscheinlich Ün I 3. Jahrhundert, eine kleine 
Erweiterung über den ursprünglichen engen l3estand hinaus durch die Angliede
rung einer Vorstadt erfahren hat. Das aber ist jedenfalls auf die Tatsache zurück
zuführen, daß Dicßenhofen durch keinerlei außergc,,·iihnlichc ,virtschaftliche 
Leistungen sich den Weg zu einen1 bcdeutsa1nc11 Wachstutn geiifn1et hat. 

Man kann nicht sagen, daß die natiirlicl1c11 Vora11ssl'tz1111gc11 für die Stadt I)icßcn
hofen schlecht gc,vesen seien, vor allein für 1nittclaltcrliche Begriffe und Verhält
nisse. Sie bcsaß cinn1al eine gar nicht ungünstige Vl'rkc/1rsla,1;c, da sie ja an dein bis 
zu den Stron1schnellen bei Schaffhausen reichenden großen l3odenseebccken lag. 
Bei de111 bösen Zustande der Straßcn ,vurde dieses da1nals in ausgedehnten1 U1n
fange für den Warentransport ausgenützt. l)azu aber ,var 1nannigfachc Gelegen
heit, da hier ein großcr Handelszug zwischen Schwaben, Bayern, Franken und 
ihren1 nördlichen und östlichen Hinterland einerseits, der inneren und ,vestlichcn 
Sch,veiz, den1 IZhonegebiet und überhaupt Süd,vcsteuropa bis Spanien anderer
seits vorbeiführte. Dießenhofen konnte infolge seiner Lage fast a111 ,vestlichen 
Endpunkte des Wasserstraßcnnctzcs des Bodenseebeckens sehr ,vohl zu111 Un1-
schlagplatzc für den Warenverkehr werden, der von Lindau vor alle111, auch von 
Bregenz und Buchhorn her auf Schiffen hcra11kan1 oder auf der Straße von Süden, 
von Zürich her über die Brücke von Andelfingcn hcranrolltc. In eincn1 gc,vissen 
U111fange hat Dicßenhofen wirklich diese I.Zolle als Bodenseehafen und U1nschlags-

, L 

platz in1 westöstlichen Handelsverkehr gespielt. Aber es hat begreiflicherweise nie 
auch nur entfernt die Bedeutung erlangen können, wie der ,virklichc westliche 
Endpunkt des Bodenseebeckens, das ältere und größcrc Schaffhausen. Daß aber 
das weiter ostwärts gelegene, zwar etwas ältere, aber kau111 größcre Stein als U111-
schlagsplatz vo111 Schiff zun1 Wagen Dicßcnhofen so stark überflügeln konnte, wie 
das wirklich geschah, das war nicht ohne weiteres gesagt. Aus einer I-Zeihe von 
Klagen geht jedoch hervor, daß Stein für vo111 Bodensee her ko111111ende Trans
porte ,vic z. B. für das Salz eine Art Stapelrecht beanspruchte, es auch durch
setzte und da1nit Dießenhofen und selbst bis zu eine111 gewissen Grad Schaffhausen 
einfach abschnitt. Der eigentliche westliche Endpunkt des Bodenseebeckens wurde 
so neben Schaffhausen eben Stein, neben dein Dießcnhofen nur verhältnis111äßig 
recht selten genannt wird. Für diesen Ausfall konnte der V er kehr über die 1294 

erwähnte I)icßenhofener IZheinbrückc keinen Ersatz bieten, da eine günstige 



Fortsetzung der ansehnlichen von Süden heranführenden Straße nach Sch,vaben 

hinein nie vorhanden \Var. So ka111 l)ießcnhofen nicht dazu, aus seiner Verkehrs
lage allzuviel Vorteil zu ziehen. 

Ähnlich ging es I)icßenhofen n1it der Ausnützung seiner ebenfalls nicht un

günstigen lvfc1rktla.1;c. An und für sich stand ihn1 wie den anderen IZheinbrückcn

städten auf beiden Ufern des Flusses ein ansehnliches Einzugsgebiet offen; dieses 

,vurdc jedoch frühzeitig von anderen alten, ja älteren Marktorten n1it Beschlag 

belegt. ltn Westen geschah das durch das \Virtschaftlich weit stärkere Schaffhausen, 

dessen Marktgebiet sich dauernd bis nahe an Dießenhofen heranschob. hn Osten 
erfolgte dasselbe durch Stein, ,vcnn auch in etwas größcre1n Abstande. Daz,vischen 

vern1ochte sich der Markt von I)ießenhofen nur ein sch111ales Einflußgebiet zu 

erkä1npfen, das itu Süden bis gegen die Thur hin, in1 Norden ein Stück in den 

1-:legau hineinreichte. Diese Lage ,vird a111 besten durch die Verbreitung der Ge

treide111asse verdeutlicht, ,vie ich sie vor kurze111 für 111eine Arbeit über die 
« Schaffhauser Wirtschaft iin Mittelalter»4 zusanunengestellt und auf der dort bei

gefügten Skizze eingetragen habe. Man erkennt da die allseitige Einschnürung 

des Gebiets des T)ießenhofener Maßes deutlich genug. Daß sich allerdings l)ießen

hofen Ün Unterschied zu n1ancher anderen Kleinstadt überhaupt ein eigenes 
Jv1arktgebiet erringen konnte, zeugt itn111erhin für eine vorhandene ,virtschaftliche 

Kraft und für eine gewisse Bedeutung seines Marktes. 

Ein dritter U1nstand, der sich von vornherein für Dießenhofen günstig aus
\Virkte, \Var die starke V erbrcitung des Wci11ba11s den1 ganzen IZhein entlang. 

l)ießenhofen selbst hatte a111 Nordufer einen ausgedehnten Weinberg, der einen 

beträchtlichen Teil der städtischen Bevölkerung ernährte und danlit für die städ

tische Wirtschaft eine sichere Grundlage bildete. Außerde1n stellten die benach
barten Weindörfer ein verhältnis111äßig dicht besiedeltes und wirtschaftlich auf

nahn1efähiges Hinterland für den Dießenhofener Markt dar. Schließlich bildete 

der W ein eine nicht unwichtige Ausfuhrware, die zusa1n111en n1it den Erzeugnissen 

der ganzen IZheinstrecke von Schaffhausen bis Konstanz, einschließlich der R.ei
chenau, und 1nit den Weinen von1 Nordufer des Bodensees als «Seewein» ihren 

Weg bis weit nach Oberschwaben und Bayern hinein nah111. Leider fehlen uns 

aber alle Anhaltspunkte, un1 den U1nfang und die Bedeutung der Weinausfuhr 
über I)ießenhofcn selbst beurteilen zu können. Wir 111üssen lediglich feststellen, 

daß Dießenhofen als Weinhandelsplatz iin Unterschied zu Schaffhausen oder 

Konstanz keine greifbare Rolle gespielt hat. 
Un1 diese verschiedenen von der Natur und den allgemeinen Zuständen des 

Mittelalters gewährten, einigcnnaßcn günstigen Voraussetzungen ausnützen zu 
können, hätte es einer besonderen wirtschaftlichen Unternehmungslust der I3ürger-... 



schaft l)ießenhofens bedurft. Diese hätte sich zunächst ein111al in der Ent\vicklung 
' 

eines kräftigen Ha11d11 1crkcs äußern 111üsse11, eines Hand\verkes, das nicht nur für 

die l3edürfnisse des engen Marktgebietes arbeitete. Nur ein zur Industrie ent

vvickeltes, d. h. auf eine111 Sondergebiet besonders leistungsfähiges und für cinL'n 

Absatz über das eigene Wirtschaftsgebiet hinaus arbeitendes 1-land\verk boc i1n 

Mittelalter die vvirklich sichere Grundlage für einen außerge\vöhnlichen Auf

schwung der städtischen Wirtschaft. Was \Visscn \Vir nun von den1 Hand\verk in 

Dießenhofen? Früh ist in den Urkunden von einzelnen Hand\vcrkcrn die H.cdc, 

so r 246 von einen1 Sclnnicd, 125 3 und r 25 8 von 13äckern und Schneidern, 1257 von 

eine111 Wagner, r272 von eine111 Kupfersclunied.5 Das Stadtrecht des 1 +· Jahrhun

derts (u111 1380) spricht von Bäckern und Metzgern, von Schneidern und Schuh

n1achern, von Scl1111ieden und Webern, nachdrücklich auch von KLirschnern. Es 

vvird sogar ausdrücklich gesagt, daß kein Handvverk eine Zunft bilden dürfe, 

\Veder «pfister noch srnit noch suter noch vveber noch dehain ant\verck». 6 I)ie 

seit r 3 I 8 allerdings nur lückenhaft iin Stadtbuch verzeichneten Bürgeraufnalunen 

nennen iin 14. Jahrhundert besonders Metzger und Bäcker, Schneider, Schuh

n1acher und Weber, Scluniede, Zinnnerleute und Maurer, also die ge\vöhnlich

sten Berufe zur V crsorgung einer Stadt. V erhältnis111äßig häufig werden außer

den1 Kürschner er\v:ihnt, selten Spezialberufe \Vie et,va die Keßler. Aus dern I 5. 

Jahrhundert haben wir dann Kenntnis vom 13estand einer ganzen H.eihe von 

Bruderschaften der Handwerker, also religiöser Vereinigungen auf hand werk

licher Grundlage als Ersatz für die politisch unerwünschten Zünfte. Schon iin 

Jahre r400 taucht die Kerze der Schuhn1acher auf, 1407 die der Rcbleute, 1497 

die der Pfister und Müller, 1499 die der Sch1nicde, 1485 begegnen zude1n aus

drücklich z,vei Pfleger der Bruderschaft der H.ebleute, und von 1499 ist die Ur

kunde über die erneuerte Stiftung der Bruderschaft der Pfister und Müller er

halten. Zwei weitere handwerkliche Zusan1n1enschlüsse tnüssen noch bestanden 

haben: 1456 waren die Schneider und Kürschner n1it denen von Zürich, Winter

thur, Schaffhausen und Zofingen in einen1 Verbande zusan1n1engeschlossen und 

1466 die Leinenweber n1it zahlreichen Städten vo111 Bodensee bis in den Aargau 

hinein.7 

So hat Dießenhofen ganz offensichtlich ein Handwerk von einer gewissen 

Stärke besessen, aber doch nur ein Handwerk zur Befriedigung der einfachsten 

Bedürfnisse der Stadt und ihres beschränkten Marktgebietes. Bäcker und Metzger, 

von denen ein Rodel aus der Zeit u111 1450 6 bz\V. 3 aufführt,8 dann auch 3 Müller, 

weiter Schulunacher und Schneider, Sch1nicde und Bauhandwerker n1achten den 

Kern des städtischen Handwerkes aus. Selten werden Vertreter eines Sonderzwei

ges des Handwerkes genannt, vvic sie in größeren Städten so oft und so 1nannig-
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faltig auftauchen. Und kein Z,veig des Hand\verkes hat eine besonders oder gar 
überragende Entvvicklung erlebt, vveder der Zahl noch der Leistung nach. Be
zeichnend ist dafür der verhiiltnis111äßig geringe Bestand des in sehr vielen Städten 
so starken Textilhand \\Trkes. Wohl \Verden in1 14. Jahrhundert iin Stadtrecht die 
Weber, d. h. ,vahrscheinlich Leinenweber, hervorgehoben, und 1466 11chn1en die 
Leinc1nxeber von lJießenhofen an einer Einigung ihrer Berufsgenossen zahlreicher 
kleiner Städte teil. Die Zahl dieser Leinenweber wird aber recht gering gewesen 
sein; denn nie n1erken \vir etvvas davon, daß l)ießenhofen einen irgend\vie 1ncrk
liche11 Anteil an der in1 ganzen Bodenseegebiet zur großen internationalen Export
industrie c1nporgewachscnen Lcinenindustric gcnoinn1en hätte. Dafür konnte es 
kein Ersatz sein, wenn die 13äcker unter andenn auch für den Markt von Kon

stanz arbeiteten, wie das schon in1 14. Jahrhundert der Fall war, oder 1472 die 
Erlaubnis erhielten, ihr Brot auf den Zürcher Woche111narkt zu bringen wie ihre 
Berufsgenossen von Schaffhausen und Kaiserstuhl.9 Das Handwerk der Stadt 
Dießcnhofen ist so in durchaus bcschcidcne1n Raluncn geblieben und hat kein 
Erzeugnis zur Ausfuhr über die Nachbarschaft hinaus hervorgebracht. Die Lage 
\\·ar viclinehr durchaus so, daß die Stadt für die Arbeit zahlreicher Spczialhand
\VL'rker einfach auf andere Städte ange\viesen war. Das gilt z. B. von den n1annig
f:1che11 Sonderz\vcigcn des Metallge,verbes ,vie Glockengießcr und Harnischcr, 
Nadler und l(ingler, Kannengießcr und Sporer. Von dein Hand \Vcrk konnte also 
ebenso vvenig ein entscheidender ,virtschaftlicher Auftrieb für die Stadt kon11ncn, 
,vie es sich selbst politisch in der Stadt nicht durchzusetzen vern1ochtc und dauernd 
auf eine Zusa111111enfassung in Zünften verzichten inußte. 

Ein ,virtschaftlichcr Auftrieb hätte nun nur noch von1 Handel und der Aus

nützung des Verkehrs herkonunen können, allerdings weniger leicht und weniger 
uinfassend als vorn Hand,vcrk her. 13cide Wirtschaftszweige haben in Dicßenhofen 
eine gewisse H.olle gespielt. Betrachten wir zunächst den Verkehr! Es gab in 
Dießenhofen Schiffl.eute, die sich allerdings in der Hauptsache wohl der hier be
sonders ,vichtigcn Fischerei widinetcn. Mehr hören \vir denn auch von1 V er kehr 
fremder Schiffsleute in Dießenhofen, vor allein von denen von Lindau, de111 Aus
gangshafen der Salztransporte. 1404 und 1409 hatte Cunrat Hcllrigel von Lindau 
das Unglück, Joche der Rhcinbrücke zu beschädigen. Dafür inußtc er jeweilen 
eine gehörige Buße geben, darunter eininal auch eine Scheibe Salz für den Vogt. 
Wahrscheinlich war er auf der Durchf.1hrt nach Schaffhausen.io 1522 beklagten 
sich die Schiffleutc von Lindau über die Behinderung durch die Fache der Fischer 
Ün Rhein sowohl bei Dießenhofen wie bei Stein und Schaffhausen, und noch 1540 

stiftete Dießenhofen diesen Lindauer Schiffsleuten eine Glasscheibe in ihr Gesell
schaftshaus.11 In einer großen Schiffsordnung für den Bodensee von 1527 wurde 



übrigens Dießenhofen ebenfalls als Bestinunungsort für die Salzschilfe vorge

sehcn.12 Schon 125 8 \Vird ferner ein Fuhrn1ann er\vähnt. 13 Wirtschaften besaß die 

Stadt nach dein H.odel von 1450 1nindestens ein halbes Dutzend. Wir \Vissen 

schließlich, daß die Stadt L-1-25 ein Kaufhaus erbaute, 11111 den Durchgangsverkehr, 
vor allein den Salzhandel von Bayern her über den Bodensee, zur H.ast in l)icßen

hofen zu veranlassen. l•I Es ist aber, wie bereits er,vähnt, der Stadt nicht gelungen, 

iin großen V er kehr eine \Vesentliche Stellung zu erlangen und so aus ilnn \Virklich 

bedeutungsvollen Nutzen für die eigene Wirtschaft zu ziehen. 

Ähnliches gilt von1 Handel, von dein hier zunächst der eigentliche Markt/za11dc/ 
der Stadt zu betrachten ist. In der Stadt finden ,vir seit der Gründung iin 12. Jahr

hundert Wochen1närktc, seit r 3 87 auch z,vei Jahnnärkte. Für diesen Marktver
kehr dienten die Verkaufsbänke der Hand\verkcr und Krä1ner, die Brotlauben, 

Fischbänke, Mctzibänkc us,v., die iin Stadtrecht des r 4. Jahrhunderts und sonst 

oft genannt werden. r 246 schon wird das Ge\vicht von Dießenhofen (po11dus 

oppidi) er,vähnt,15 das aber anderthalb Jahrhunderte später nach dein Zeugnis 

des Stadtrechts dc111 Gewicht von Schaffhausen hat weichen 1nüsse11. r 256 be

gegnet zuerst das Getreidc1naß der Stadt16 und es hat sich dauernd in Gebrauch 
erhalten. Bereits das Stadtrecht von 1260 bringt Vorschriften über den Handel 

niit Brot, Fleisch und Weiu,17 dasjenige des 14. Jahrhunderts über den Kornhandel, 
den Fisch- und Salzhandel, den Ausschank von W ein, die Lieferungen der Bäcker 

nach Konstanz, die c;eschäfte der Krä1ner und J udcn, kurz für das ganze Treiben 

Ün täglichen städtischen Handel, auf den Wochen- und Jahnnärkten. All das sind 

aber für eine niittclalterlichc Stadt in1 wirklichen Sinne des Wortes selbstverständ

liche Dinge. 
Et,vas anders steht es schon n1it der Dicßenhofcncr Münze, da eine Münze 

doch nur in vvenigcn Städten vorhanden war. Wahrscheinlich haben in Dicßcn

hofcn zunächst die Grafen von Kiburg gcn1ünzt, da 1258 Mark Silber der Stadt 

(1narce argcnti civitatis) erwähnt wcrden.18 Auf jeden Fall aber bestand hier zu 

Anfang des 14. Jahrhunderts nach dein Habsburger Urbar eine Münze, die sich in 

der Hand der Bürger selbst bcfand.19 1328 werden zwei Münzer (monctarii) ins 

Bürgerrecht aufgenonunen, und 1417 nü11mt Dicßcnhofcn an cinen1 Münzvertrag 
der Bodenseestädte und Zürichs tcil. 20 Noch Stu1npf kennt iin 16. Jahrhundert 

die Freiheit Dießenhofcns, Gold- und Silbcnnünzen zu prägen. So steht fest, daß 

Dicßcnhofen ein Münzrecht besaß, das schon in1 13. Jahrhundert an die Stadt 

übergegangen ist und das lange ausgeübt wurde. Die Dießenhofener Münze hat 
jedoch nie eine besondere Bedeutung erlangen können; sie blieb dauernd eine der 

vielen kleinen Neben111ünzcn. Das ist wiedcrun1 bezeichnend für die geringe wirt

schaftliche Geltungskraft der Stadt. 
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Fiir eine ge\visse Bcdc'utung des l)ießenhofener lv[arktcs sind itn übrigen eine 

!Zeihe von Anzeichen vorhandc'n. r260 wurde fLir die 13ezahlung eines Kornzinses 

neben l(onstanz, Zürich und Schaffhausen auch I)ießenhofen vorgesehen21 , und 

J 29 I hat IZudolf von Habsburg der einige Stunden nord ,värts gelegenen Stadt 
Tengen bei der l3estätigt1ng ihres Marktes die Verhältnisse in l)ießenhofen als 

Muster hingestellt. 22 Marktbesucher kainen eininal aus dein benachbarten Schaff

hausen. Für den Verkehr auf dein Wochenn1arkt in Dießenhofen \var dort ein 

itn 14. und 15. Jahrhundert oft genanntes besonderes Marktschiff vorhanden23, 
und 1496 hören \vir auch voin Besuch des Jahnnarktes in Dießenhofen durch 

Schaffhauser.24 Das benachbarte Zürcher Gebiet verkehrte ebenfalls rege auf dein 

l)ießenhofener Markt. So erlaubte Zürich 143 7 den Leuten von Andelfingen und 
Ossingen, ihr I(orn in Dießenhofen \Vie auch in Schaffhausen und Stein zu ver
kaufen.25 All das ,vird durch die Verbreitung des Kornn1aßes von Dießenhofen in 

dein Gebiet bis zur Thur und ebenso nördlich des Rheins bis halb,vegs gegen Engen 

hin bestätigt. Der städtische Markt besaß also seine, ,venn auch bescheidene Geltung. 
Die Stadt und ihr Marktgebiet ,varen nun selbstverständlich auf Wirtschafts

l1L·ziehunge11 niit \\Titer entfernten Städten und Landschaften unbedingt ange

wiesen. Lebensniittel \vie das unentbehrliche Salz, die iin Mittelalter viel benLitzten 
e_;C\\·ürze und Spczc'reien, in Fchlj:1hre11 Korn, auch besondere Weinsorten 1nußten 

besorgt ,verdcn. Von den letzteren werden der Elsässer und der Breisgauer W ein, 

beides gegeiüiber dein eigenen «Land,vein» hoch,vertigere Sorten, z. 13. iin Stadt

recht des r 4. Jahrhunderts er\vähnt. l)er Zolltarif von 1426 führt seinerseits Wäl
schen, d. h. Südtiroler W ein auf, auch ganze Fässer aus Dozcn, dazu die sch,veren 

italienischen und griechischen Weine ,vie lZuniiner und Malfasier. 26 Korn wurde 

1534 von der Stadt iin süddeutschen Kornland, den1 Elsaß, und zwar zu Straßburg 
er,vorben. 27 I)as Salz ka1n aus 13ayern und Salzburg, auch aus Hall in Tirol, zun1 

Teil über das Bodenseekloster Salein als Saln1cnsch,viler Schiben aus dessen Salz
pfannen in Hallein. ferner 111ußten allerlei Rohstoffe für das Gewerbe ,vie Eisen, 

Häute, Wachs, von außen her bezogen werden und dazu die verschiedensten ge-
• L 

,verblichen Erzeugnisse wie Stoffe, Metall,varen, Pelz,verk usw. Kostbare Stoffe 

neben Spezereien werden die r 426 iin Zolltarif genannten V enediger Ballen ent
halten haben; Pelz,verk kan1 aus Osteuropa, Tuch voin Mittelrhein, den Nieder

landen und England. Die Versorgung n1it diesen dauernd benötigten Fren1d,varen 

konnte ein1nal durch fren1de Kaufleute als Besucher des Dießenhofener Marktes 
oder Kaufhauses geschehen, ,vie wir das von den Salzhändlern aus den1 schwäbi

schen Me1nn1ingen ,vissen. Bedeutsainer war \Vohl der Einkauf durch Krän1er und 

Kaufleute aus Dießenhofen selbst, die bei dieser Gelegenheit auch die überschüs

sigen Erzeugnisse der eigenen Stadt und ihres Marktgebietes absetzen konnten. 
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Solche I--Iandelsfahrten richteten sich zunächst ein1nal in die bc11acl1bartcn 5;rii
jlerc11 Städte. I)as gilt natürlich vor allen1 von Sclzc'.ß71c111sc11 1 111it dein die Stadt schon 
wegen der geringen Entfernung besonders enge Wirtschaftsbeziehungen unter
hielt. Von ihnen ist bereits öfters die Rede ge\\Tsen; ein Einzelfall z. B. aus dein 
Schaffhauser Frevel buch ist niir für 13 73 bekannt: «Der jung koufn1an dictus Spor 
von Diessenhoven» begegnet in Geschäften. 28 In ähnlich großen1 U1nfange be
suchten die I)ießenhofener den \Vichtigsten Wirtschaftsplatz des ganzen Boden
seegebietes, Konstanz. Wie eng Dicßenhofen, begünstigt durch den beque1nen 
Wasserweg, niit Konstanz verbunden \Var, zeigt z. 13. die Tatsache, daß es dort 
besondere Konstanzcr Bäcker gab: diese arbeiteten bereits iin 14. Jahrhundert für 
den Absatz auf de111 Markt in Konstanz. In den paar Jahren, wo wir fLir die Kon
stanzer Wirtschaftsverhältnisse eine gute Quelle Ün Anu11a11ngerichtsbuch von 
1.-1-,23-r 434 haben, tauchen denn auch sofort eine R.eihe von Dießenhofcrn bei 
Geschäften in Konstanz auf: 1423 ist Johannes Schlatter an eine1n Wechselgeschäft 
beteiligt und 142 7 kauft er niit Johannes P Bug zusanuncn Wachs; 1424 begegnet 
ein Heinrich S\vainer in Konstanz; 1425 kauften Bcntz Brugger und lluedi Lib, 
dieser aus einer Ilatsta1nilic Dicßcnhofcns, 1---Iäute ein; I 429 schlicßlich verkauft 
Hans Langcnhart in I{onstanz 30 Sau111 Wcin. 29 Man sieht in1 letzten Fall den 
Absatz des Haupterzeugnisses der Landwirtschaft Dießenhofens, sicher zur Aus
fuhr nach Oberschwaben, und sonst den Einkauf von IZohstoffen und überhaupt 
Waren, die von weiter her bezogen werden 111ußten, für den Markt der Stadt. l)as 
Wachs kan1 da1nals ja 1neistens aus Polen, über Breslau und Nürnberg. Etvvas 
vveiter entfernt lag für Dießenhofen Ziiric/z, trotz der großen Straße über Andel
fingen und BLilach. Allerdings hören wir auch hier, daß 1472 die Dießenhofner 
Bäcker ihr Brot wöchentlich auf den Zürcher Markt brachten. Wir begegnen 
aber den Bürgern von Dießenhofen verhältnis1näßig selten in den Zürcher Quel
len. 1454 erscheint cinn1al ein Johannes Meyer als Gläubiger eines Zürchers und 
1473 hat Hans Ysili genannt Sch111id bei einen1 Juden in Zürich Geld aufgeno1n
n1en.30 Alle diese Nahbcziehungen sind eine Selbstverständlichkeit; denn die klei
nen Städte waren für den Absatz wie für den Einkauf, wie schon für die Arbeit 
von Spezialhand\verkern, unbedingt in allererster Linie auf die nächsten größeren 
Städte angewiesen. 

Halb und halb gehören auch noch die Beziehungen zu den1 noch weiter 
entfernten Basel, der größten Stadt an1 Oberrhein, in diesen Zusanunenhang 
hinein. Die Wasserstraße des IZhcins schuf ja dorthin trotz dem Unterbruch durch 
den Schaffhauser Rheinfall eine verhältnisn1äßig günstige V crbindung, so daß 
die Fahrt nach Basel noch einigern1aßen zurn Nahhandel zählen konnte. In den 
Basler Gerichtsbüchern tauchen denn auch eine ganze !Zeihe von Dießenhof-



95 

nern als c;läubigcr oder als Schuldner auf, tcihveise aus bekannten ßürgcrfa1nilicn. 
So erscheint 1-1-29 eine (;red Clingerin, 1-1-3 r Conrat Zehcnder, 1439 Andres Haß, 
14-1-r Jakob l(iecher, r519 Hans Keßler. Bezeichnend ist die Nennung von Jo
hannes Sch1nid 1522 als Schuldner von Bratzehnan dein Spiegler von Straßburg; 
inan hat also von l)ieße11hofe11 aus Spiegel in Basel gekauftY1 

Über die bcq ueine Wasserstraßc des R.heins hatte Dießenhofen auch noch 
\Veitere Verbindungen. Sicher ist es derart init den Schaffhauscrn, Steinern und 
Konstanzern auf die beidenjiihrlichcn Zurzacher Messen gezogen, \Vcnn 1nir auch 
bisher ein 13clcg dafür nicht begegnet ist. Vennutlich bestanden ferner Beziehun
gen 111it Straßburg und schließlich haben die l)icßcnhofencr wie die Kaufleute 
fast aller Sch\vcizcr Städte die Fasten- und I--Ierbst111esse in Frankfurt a111 Main 
besucht. Auf diesen grollen Messen trafen sich die Kaufleute aus ganz Mitteleuropa, 
uni ihre Waren auszutauschen und ihre Zahlungen zu regeln. Hauptsächlich Tuch 
aus den Niederlanden, England und dein großen Tuchindustriegebiet des Mittel
rheins wurde von den Schweizern eingekauft, vielleicht auch Heringe aus der 
Nord- und Ostsee. I)aß Dicßenhofener nach Frankfurt gezogen sind, zeigt ein 
Unfall, der ihnen 1432 bei der l(eise nach Frankfurt auf dein l(heine zugestoßen 
ist. In der Nähe von Straßburg ,vurden sie zusa1ninen n1it Schaffhausern, l(adolf
zellern und andern aus den1 «C)berlant» überfallen und gcfangcn.32 Einern ein
zelnen l)ießenhofner, Hans Slatter, bin ich in den Frankfurter Gerichtsbüchern 
J 409 begegnet; er hatte auf der Fasten1nessc einen Streit init eine111 Straßburger 
wegen eines Safranhandcls.33 Also ist es sicher, daß Kaufleute von Dicßcnhofcn 
ständig zu den Gästen Frankfurts gehört haben. 

Eine vvcitere \vichtige Messe, die von Dicßenhofcn aufgesucht wurde, war 
die von T\!iirdli11gc11. Dort habe ich 1448 einen Pinninius von l)icßcnhofen, offen
bar einen Krän1cr, der von der Stadt einen Mcßstand genüctet hatte, gefunden.34 

Wahrscheinlich haben l)ießenhotener ferner auch die letzten bedeutenden Messen 
in ihrer R.eich\veitc, die von Genf, aufgesucht. Dieser ganze Mcßhandel in Zur
zach und in Frankfnrt, in Nördlingcn und vielleicht auch Genf ern1öglichtc es den 
l{auflcutcn und Handwerkern der kleinen Städte, in rcgel111äßiger Wiederkehr 
selber Handel rnit den Kaufleuten weit entfernter Gebiete zu treiben, alle Waren 
in großer Auswahl sozusagen aus erster Hand einzukaufen und auch die nötigen 
Zahlungen zu erledigen. Er war eine unbedingt notwendige Ergänzung des 
Handels rnit den großen Nachbarstädten und ennöglichte rnit ilun zusan1111en die 
Versorgung der Dießenhofencr Märkte mit allen erforderlichen Einfuhrwaren. 

Das Messegeschäft, etwa in dem doch schon zieinlich entfernten Frankfurt, 
zeigt immerhin, daß Dießcnhofcn eigentliche Kaufleute besessen haben muß, wohl 
in erster Linie «Watleute», d. h. Tuchhändler. Ein solcher Kaufmann 111uß Hans 



Schlatter ge,vesen sein, der T 409 die Fasten1nesse in Frankfurt besuchte nnd da111als 

Safranhandel betrieb, der dann 1423 in Konstanz ein Wechselgeschäft 111it dein 

dortigen Großkaufn1ann Werner Ehinger hatte nnd r427 in Konstanz Wachs 
einkaufte. Hans Schlatter 1nuß ein Kaufinann des eigentlichen Fernhandels n1it 

weitgespannten Geschäften ge,vesen sein. Vielleicht nal1111 schon Johannes Tut 

eine ähnliche Stelle ein, der 13 30 17 Gläubigern schuldete, darunter solchen von 

Schaffhausen (der lbnhartin), Winterthur (dein Lochli) und sogar eine111 von 
Augsburg, dazn eine111 in Haller,vährung, ,vahrscheinlich eine111 Sch,vaben_:Ma lin 

übrigen konnten die 13esucher der Messen \vie der nahen großen Städte auch 

Krä1ner (= Kleinhändler) nnd selbst Hand,verker sein, die oft den Verkauf ihrer 

Erzeugnisse wie den Einkauf der R.ohstoffi., selber besorgten. 
Wie wenig unterneh1nungslustig der l)ießenhofenL'r Handel jedoch i111 all

ge111einen war, das be,veist die Tatsache, daß er sich in den Salzhandelszug von 

Bayern über das Bodenseegebiet in die Sch,veiz hinein recht \Venig einschaltete. 

W oh! schloß die Stadt 1426 1nit den Salzkaufleuten von Me1111ningen einen be

sonderen V ertrag, un1 sie zn1n Besuch ihres l(aufhauses zu veranlassen. Wohl hatte 
Dießenhofen einen eigenen Salzhof, von dein ans offen bar auch Zürcher c;ebiet 

1nit Salz versorgt ,vurde. Aber bei der Salzversorgung von Schaffhausen habe ich 

neben einer IZeihe von Bürgern von Stein, von Konstanz, ja von Steckborn, nur 

einen einzigen Dießenhofner in1 Jahre 143 r gefnnden35
, bei111 ganzen Salzvertrieb 

in der Schweiz heru111 keinen einzigen. Wir dLirfen so feststellen, daß l)ießenhofen 

Ün Handel sich iin allge1neinen 1nit den für die Versorgung des eigenen kleinen 
Marktgebietes notwendigen Geschäften begnügt hat. 

So zeigt die ganze Wirtschaft Dießenhofens einen zwar durchaus städtischen, 

aber doch sehr engen Rahn1en. Das äußert sich anch in der Ent,vicklung der 
Bevölkerz111gsvcrhältnisse. Aus der Höhe der laut dein Habsburger Urbar zu An

(-111g des 14. Jahrhunderts an die Herrschaft entrichteten Hofstättenzinse kann n1an 

errechnen, daß darnals nündestens 70 solcher Hofatätten vorhanden ge,vesen sein 
1nüssen und danüt ,vetiigstens 400 Ein,vohner, wahrscheinlich noch ohne die 

Vorstadt.36 Das r4. Jahrhundert hat nach Ausweis der in das Stadtbuch eingetra
genen Bürgeraufnah1nen einen Anf,chwung gebracht; so sind allein von r 3 30 bis 

1400 rund 250 Bürger aufgenon11nen worden, also et\va 4 i1nJahr. Für das 15.Jahr

hundert versagen dann diese Angaben. Steuerverzeichnisse aus dein Anfange des 
16. Jahrhunderts weisen 180 Haushaltungen auf, was auf höchstens 700 bis 800 

Einwohner auf einer Fläche von 7 Hektaren schließen läßt.37 Da1nals war sowohl 

die bauliche Ent\vicklung wie der Bevölkerungsanstieg bereits abgeschlossen. 
Dießenhofen ist da1nit auch für 111ittelalterliche Verhältnisse eine der kleineren 

Kleinstädte geblieben. 
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Über die Herkunft der Bevölkerung erhalten wir eigentlich nur durch die 

Angaben des Stadtbuches Liber die Bürgeraufnah111en einige Auskunft; jedoch 

findet sich hier nur bei den aller\venigsten Neubürgern eine nähere Bezeichnung 

ihrer Herkunft. Schaffhausen, Stein, Konstanz und l"engen vverden a111 hiiufigsten 

genannt, aus der Nachbarschaft noch Winterthur und l(iburg, Steckborn und En

gen, l(aiserstuhl und ZLirich. Von etwas vveiter entfernten Orten begegnen uns 

bloß St. Gallen, lZott1veil und ßiberach, dieses als Heiinat eines städtischen Werk-

111eisters ( 1429). Jedoch zeigt die Tatsache, daß u111 1420 ein Woll vveber aus N Lirn

berg und je ein Handvvcrksgeselle von Sig111aringen und Leutkirch Urfehde 

sch\vören 1nußte11, daß auch hier die Hand\verksgesellen,vanderung Leute aus 

ganz Oberdeutschland in unsere Städte führte.as Trotzde111 hat n1an den Eindruck, 

daß in I)ießcnhofen der Zustro111 aus eine111 verhältnisn1äßig begrenzten Un1kreise 

erfolgte. Dafür jedoch finden vvir in1 14. Jahrhundert die Einbürgerung von einer 

ganzen R.eihe Angehöriger von Adelsfa111ilien: FreihL'lTen von Klingen, Herren 

von 13aldegg, Klingenberg, l<.andegg, lZosenegg, Schwandegg und Stoffeln. Ferner 

fällt auf, daß sich verschiedene geistliche Würdenträger in Dießenhofen einbürger

ten, so die Äbte der !Zeichenau, von Stein und Wagenhausen. Das 13Lirgerrecht 

er1varben auch das Stift En1brach und sogar das Do111stift Konstanz. Offenbar 

hängt das alles 111it der hervorstechenden Stellung der Stadt als habsburgischer 

Süitzpunkt - schon Llln 1300 war es Sitz eines A111tes - zusa1111ncn und trL1g zu der 

aufsteigenden Entwicklung des Ge111einwescns iin 14. Jahrhundert sicher bei. ])er 

Übergang zur H.eichsfreiheit r 4 r 5 und erst recht natürlich die eidgenössische Er

oberung r 460 hat dann n1it diesen Dingen aufgeräu111t. 

I)as 1nacht es noch verständlicher, daß Dießenhofen iin I 5. Jahrhundert sich 

offenbar nicht 111ehr weiter entwickelt hat. l)ie entscheidende Tatsache für den 

geringen Aufstieg der Stadt und den jahrhundertelangen Stillstand von etwa 1400 

bis in die Neuzeit hinein bildet jedoch zweifellos die geringe wirtschaftliche 

Rührigkeit. So hat Johannes Stu1npf Dießenhofen in seiner Chronik sehr richtig 

folgendennaßcn gekennzeichnet: 

7 

«Dissenhoven hat auch freyheit, gold und silber ze 1nüntzen, 

hat sunst nit vil 111ärcht und ge,verb, aber 

ein guet erdtrich von korn und wcyngewächss, 

darzu der Rheyn und darüber ein zierliche prucken.>> 
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Thurgat1cr Chro11il\. 1948 

von Egon Islcr 

Das Jahr brachte ebenfalls nicht die ersehnte Beruhigung. Der Konflikt tnn Berlin be
deutete eine ordentliche Nervenprobe, ,vcnn auch kein Krieg ausbrach, ·wie vielfach gefürchtet 
wurde. Leider haben dagegen die Spannungen in Palästina zu eine111 Kriege geführt, der 
trotz den Be111ühungen der V ennittlcr nicht in einen endgültigen Frieden un1gc,vandclt wer
den konnte. Tragisch ist, daß bei den ße1nühungen tun den Frieden ein so hochangesehener 
Mann \vie der Graf Bernadotte sein Leben lassen 1nußte. In Asien tobte das ganze Jahr hindurch 
der chinesische Bürgerkrieg und auch dort prallten die Gegensätze der So\vjetunion und der 
Angelsachsen in der koreanischen Frage und anderen ()rten aufeinander. In der Sch\veiz hielt 
die Vollbeschäftigung ,veitcr an, ,venn auch in der Textilindustrie sich deutliche Anzeichen 
der Abscll\vächung bcn1erkbar 1nachte11. ])ie Land,virtschaft sah die Heuernte ,vic die E111d
erntc durch die naßkalte Witterung beeinträchtigt, auch die Getreideernte fiel scll\vächcr aus. 
l)agegcn kelterte inan ,vicdennn einen vorzüglichen Tropfen ·Wein. 

E11drohcrtr<1g der s(i11l'ci ::crisrhc11 Lm11i11Jirts,-/wfi in Millionen Franken 

Pflanzenbau Tierhaltung 

1947 

1948 

,'lckcrbau (Thurgau): 

688 

602,7 

Anbaufläche 

1947 . . . . . . . . . . .. .. .. . 15 709 ha 
1948 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14 300 ha 

Schätzung des thurgauischcn Kantonalverbandcs 

33,8 1
\) 

28,3 %) 
l 3 44 66,2 '1/,_, 

2130 71,7 %, 

Getreide 

10 106 ha 
10 008 ha 

Hackfrüchte 

5603 ha 
4292 ha 

Staatsrechnung: I. Verwaltungsrechnung: Einnahmen Fr. 40 784 754.27, Ausgaben Franken 
40 541 145. 37, Überschuß Fr. 243 608. 90. 

Ka11tonalbai1k. Reingev.:inn Fr. 2 392 420. 55 + Saldo vo1n Vorjahr Fr. 177 894. 80 = Franken 
2 534 512.55; Verzinsung des Grundkapitals Fr. 1 211 250.-; übrige Verwendung des 
Reingcvvinnes: Zuweisung an die Reserven Fr. 360 000.-; Ablieferung an den Staat 
und den kantonalen Fonds fiir Hilfszwecke Fr. 720 000.-; an die anteilberechtigten 
Gen1einden Fr. 120 000.-; Vortrag auf neue Rechnung Fr. 123 262. 55. 
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Bodc11krcdita11sta/t. Reingc\vinn Fr. I 219 326.98 -1- Saldo Fr. 540 326.98 -- Fr. 1 759 391 .04. 
Er findet \Vic folgt V er,vendung: J)ividenden und Tanticn1cn Fr. 1 010 ooo. - ; Vortrag 

auf neue Rechnung: Fr. 749 391. 04. 

Frmffnj1,!d-vVil-Ballll. Betriebseinnaluncn Fr. 610 233. 74, Betriebsausgaben Fr. 529 225. 33, 
Bctriebsüberschuß Fr. 81 008. 41; Gc\vinn- und V crlustrechnung: Einn,ilunen Franken 
roo 312. 48, Ausgaben Fr. roo 149. 90, Aktivsaldo Fr. 162. 58. 

Bodc11scc- T'oggc11bu((-Ba/111. Betricbseinnah1nen Fr. 5 307 326. 49, Betriebsausgaben Franken 
4 181 436.58, Betriebsüberschuß Fr. r 125 889.58; Gc\vinn- und Verlustrechnung: 

Einnahn1en Fr. I 820 4 78. 66, Ausgaben Fr. 1 793 9r8.31, Aktivsaldo Fr. 26 560. 3 5. 

Mittel-Thurga,1-Ba/111. Bctriebseinnalunen Fr. r 2 5 I 007. 67, Betriebsausgaben Fr. 1 215 23 5. -, 
BetriebsLiberschuß Fr. 3 5 772. 67; Ge\vinn- und V erlustrcchnung: Einnah1ncn Franken 
270 187.96, Ausgaben Fr. 261 846.or, Aktivsaldo Fr. 8 341.95. 

Verband ostschwcizcrisrhcr !m11lwirtsc/,aJilic/1cr (;c110ssc11-,cha/ic11. Einnalunen Fr. 5 869 r 50. 94, 
Ausgaben Fr. 5 3 71 629. 92, Reinertrag Fr. 490 52 r . 92. Gesan1t\varenun1satz Franken 

122 847 214.-. 

Vcrba11d sc/11//cizcrisc/1cr Darlchc11skassc11. Einnalunen Fr. 28 202 241. 50, Ausgaben Franken 

24 922 268.21, Reinge\vinn Fr. 3 279 973 .29. Zahl der Kassen ün Thurgau: 43 rnit 
5646 Mitgliedern und 23 728 Sparheften. U111satz Fr. 237 683 464. -. 

Elektrizitätswerk des Ka11to11s T/111~(<111. Einnahn1en Fr. 8 3 34 79 5. 60, Ausgaben Fr. 6 909 6 5 r. 97, 
Betriebsüberschuß Fr. I 425 143 .63. Verwendung des Reinge\vinns: Einlage in den 
Erneuerungsfonds Fr. 3 8 1 980. -, Abschreibung auf Anlagen Fr. 629 3 I 6. 65, A bliefcrw1g 
an die Staatskasse Fr. 400 ooo. -, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 13 846. 63. 

f Vittcn1ng 

Januar. Trüb und ungewöhnlich wann, niederschlagsreich; arn 3 r. Januar -j- 15 Grad. 

Februar. Das trübe Wetter dauert an, \Venn es auch \vieder kälter wird. 

März. Extrern trocken und zie111lich warm. 

April. l)ie Wänne und Tröckne dauert an, die Vegetation ent\vickclt sich sehr früh, 
der Blust konunt gut drei Wochen früher als nonnaL 

Mai. Ziernlich viel gewittrige Niederschläge, ,varn1. 

Juni. Erste Hälfte sehr \Vann und trocken, ab 14. dagegen regnerisch und kühl; Nieder
schlag 40 nun n1ehr als norn1al. 

Juli. Viele Niederschläge und andauernd trLibe. Niederschlagsüberschuß von 50 1nm. 

Der sonnenännste Juli seit 60 Jahren. 

August. Irn ganzen unbeständiges, gewitterhaftes Wetter, nur wenige heiße Tage, rneist 
trLibe. 
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Stptcnzbcr. Sonnig und wann, in der ersten Hälfte zwar unbeständig, von Monatsn1itte an 
sonniges Hcrbst\vctter. 

0/ctohtr. ])as schöne 1-Ierbst\\Tttcr h:ilt n1eist ,u1. Wieder zu \vcnig Niederschläge. 

N1J/'cl!lbcr. Mehr trübes als schönes Wetter, 111eist neblig, Niederschtige ann:ihcrnd nonnal. 

Dc:::c111/Jcr. Eher trübe und trocken, et\vas zu wann, und \vieder \Venig Niederschbge. 
L L 

Ja1111ar 

Allgn11ci11cs. Neuer Ko111n1andant der Grenzbrigade 7 ,vird Oberst Speich in Basel; 
Major Keller Libernin1111t das Kdo. Ter.Rcg. 74, C_)berstlt. LochcT, Zug, Grcnzregiinent 56 

und C_)berstlt. Karl Etter das lnf.Reg. 34. 2. In Wfü1gi stirbt alt Gen1eindean1111ann Ulrich Frei. 
3. lnuner noch herrscht Vollbeschliftigung, in1 Dezcn1bcr nur 47 Arbeitslose. 4. Dr. Sallenbach 
überninunt die Redaktion der « 13odenseezeitung,,. 5. 1947 verzeichnete der Thurgau 583 
Verkehrsunfälle n1it 34 Toten, 93 SclnYerverktzten und 333 Lcichtverlctztcn. 12. l)r. H. Bauer 
spricht in Schönenberg-Kradolf über «England heute». 16. ()berstdiv. Jahn spricht in Frauenfeld 
über Aufbau und Bereich des Militärbudgets. 26. Sitzung des Großen Rates. ])ie Vorlage über 
Revision der obligatorischen Krankenversicherung \vird durchberaten. I)ie neue Gebühren
ordnuncr der Venvaltunasbd1örden \Vird uendnnicrt. Dr. I'. Alt\veacr \Vird als scheidender 0 t::> b t"l Ot::> 

Regierungsrat niit herzlichen1 l)ank verabschiedet. Ein Begnadigungsgesuch \vird abgelehnt. 

K11/t11rcllc l:re(~nissc. 6. In Frauenfeld lleginn eines Kurses von Yuvoon Chen: Rechtsleben 
in China. 8. ])as Röntgen-(~uartctt gastiert in Frauenfeld. 8. Ernst \Viechert liest aus eigenen 
Wc'rkc'n in An1ris,,·il. 1 o. !in Hinterthurgau beginnt ein Volkshochschulkurs von I)r. tiingger: 
l)ie Zähne des Menschen. 12. l)ic Gesellschaft für Literatur Ro111anshorn veranstaltet fünf 
Vorträge über Lebenskonflikte. 15. ])r. E. Munz spricht in Arbon über ;irztliche Kriegserfah
rungen. 29. Kbvicrabcnd Walter Rehbcrg in Frauenfeld. 

Fchruar 

.4l(~c111ci11cs. I)r. E. Reiber übcrninunt das Erziehungsdeparte111ent, l)r. J. Müller folgt 
Dr. Alt\vegg i111 .Justiz- und Polizeideparte111ent. r. An einer V ersa.nnnlung in Frauenfeld 
spricht Dr. Wahlen über die C_)rdnung der Zuckcr\virtschaft. 5. An verschiedenen Orten 
finden Bäuerinnentagungen statt. Es sprechen Frl. Pcstalozzi über «Wir Bäuerinnen» und 
Pfr. Sti.ickelberger, Sa111aden «Wo stehen \vir heute in der Erziehung?» 5. l)ic Rationierung 
von Zucker, Milch, Butter, Käse ist aufgehoben, Brot bleibt rationiert. 6. l)ie thurgauische 
Grenzlandhilfe führt noch111als eine Kinderspeisung ün badischen Gebiet durch. 8. In der 
Volksabstü11n1ung wurden die Vorlagen «Einführungsgesetz zur .A.H.V.» und über den Fonds 
für A.H.V.-Beihilfen, sowie der Kredit zur Behebung der Trockenschäden angenonnncn. 
Dein Großcn Rate v,;urde die l(ornpctcnz, die Sanierung der Pensionskasse der kantonalen 
Bea.inten vorzuneh111cn, ver\veigert. 9. Ernst Krcidolf feiert seinen 85. Geburtstag. 17. Paul 
Häberlin, der chenialigc Ordinarius für Philosophie an der Universität Basel, feiert seinen 
70. Geburtstag. Eduard Rupper ,vird zwn kantonalen Straßenii1spektor ge\vählt. 19. l)r. h.c. 
Anton Sclunid, alt Regierungsrat, feiert seinen 70. Geburtstag. 27. Alfred Sutter hält Ün Alpen
club über seine Hin1alayaexpedition einen Lichtbildervortrag. 
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Kulturelle l;rcignissc. Ir. l)r. Karl Fchr beginnt in Arbon einen Kurs über Jere111ias Gott
helf. 14. Dr. A. Schcrrer spricht in Weinfclden über den Bau und die Entstehung der Schvveizcr 
Alpen. 18. hn Hinterthurgau h,ilt l)r. Hans Boesch einen Kurs über die U.S.A. 16. Paul l)anu
ser veranstaltet einen Volkshochschulkurs über das deutsche Lied. 17. Kantonsförstcr H. Tan
ner spricht in Frauenfeld über «Einfluß der B,iu1ne, Sträucher, Wiilder auf das Lokalkli111a». 
24. l)as Berner Stadttheater fiihrt in Frauenfeld das Schauspiel« Gaslichtn auf. 

lvlärz 

Allgc111ci11cs. 2. Das Andenken an die Befreiung des Thurgaus vor J 50 Jahren vYird von 
der Thurgaucr Zeitung und der Volkszeitung niit Jubitirnnsnunnnern gefeiert. 3. Sitzung des 
Grollen Rates: Ansprache des Präsidenten. Er erinnert an die Befreiung. ])er Grolle H:1t 
bedenkt einige wohltätige Institutionen 111it Gaben. ])ie r. Lesung des Krankenversicherungs-

gesetzes vvird beendet eine V crordnuno- über Gcricl1tso-ebühre11 o-uto-eheillen eine Motion 
' t:> t-, b t:, ' 

über Sonntagsruhe eingebracht. 6. In W einfclden spricht an einer Tagung der Regional-
planung Nordostsclnveiz Prof. Gutersohn über «Wesen und Ziel der Planung•>. 14. Die eid
genössische Vorlage über die ZuckervYirtschaft vvird i111 Thurgau niit 13 872 Ja gegen 18 284 
Nein abgelehnt (ganze Schw·eiz 271 293 Ja gegen 481 032 Nein). 18. In Frauenfeld spricht 
Direktor Ackennann von der scll\veizerischen Nationalbank Zürich über «Preis und Lohn». 
29. l)as Anuiswilcr ()sterspringcn hat einen Besuch von 10 ooo Personen. 28. In Bürglcn 
stirbt alt Lehrer C.)tto Egger in1 Alter von 81 Jahren, ein verdienter Gen1eindcpoltiker. 3 r. In 
Güttingen stirbt J. Vogt-Edehnann, alt Ge111eindca111111ann. 

Kulturelle Ereig11isse. Werner I3ergcngruen liest aus eigenen Werken in Kreuzlingen. 
14. I(onzert des Gesangvereins Frauenfeld 1nit Marko lloth1nüller als Solist. 18. In Krcuzli11ge11 
spricht A. I<.nöpfli über «Das I(loster Kreuzlingen und seine l(unstschätze». 20. Das Berner 
Heiinatschutztheater bringt das berndeutsche Schauspiel « U111 c guete Na1ne» in Frauenfeld 
zu Gehör. 

April 

Al(~c111ci11cs. 4. Pfarrer Maurer von Payerne hält einen Vortrag «Was tut unsere Kirche 
für unsere Jugend in1 Wclschland /» an der Tagung des thurgauischcn protestantisch-kirch
lichen Hilfsvereins. 8. Sitzung des Grollen Rates. Die neue Wohnbauvorlage itn Betrage vou 
1,3 Millionen Franken ·wird durchberaten und 111it grollen1 Mehr augenonunen. 8. Zwu ersten 
Male legt das Fährschiff «Schussen>> vviedcr it1 Romanshorn an. 8. !)er ge1neinnützige Frauen
verein Frauenfeld feiert seinen 100. Geburtstag. 1 r. l)ic renovierte l(apelle Gerlikon ,vird 1nit 
einer bescheidenen Feier eingeweiht. 12. Regierungsrat Dr. Roth gibt in der Tagung der 
thurgauischcn Straßenvcrkehrsliga den weiteren Ausbau des thurgauischen Straßennetzes 
bekannt. r 5. !)er thurgauischc Hein1atverband veranstaltet in Arbon einen Kurs über Pfahlbau
kultur. 17. I)ie junge Bildhauerit1 Elsbeth Meyer stirbt in lslikon, wo sie als Lehrerin amtete. 
18. Irn Halunen eines Gewerbetages spricht Nationalrat Dr. A. Müller über «Fragen der 
Bundesfinanzrefonn». 24. In W einfclden ,vird ein thennisches I(raftwerk zusarrunen mit einer 
neuen Unterzentrale für die N.O.K. gebaut. 30. In Fischit1gen brennt ein Teil der Ökononue
gebäude der Waisenanstalt ab. 30. Dr. RudolfWegeli-Fchr aus Diellenhofen tritt als Direktor 
des Historischen Museun1s von Bern zurück. 
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K11/turc/le Ercig11issc. 4. In Frauenfeld gastiert das Winterthurer Gläser-Quartett. 10. DcT 

Oratoriengesangverein Frauenfeld gibt ein Volksliederkonzcrt. 23. I(an1n1ennusikkonzert 111it 
Ilse Fenigstein, Violine, Hans Will, I-Iorn, und Paul l )anuser, Klavier. 29. Konzert der Wiener 
Sängcrknaben in Frauenfeld und andern ()rten i.in Thurgau. 29. Chopin-Klavierabend von 
A. Kagan in An1ris,vil. 

J\1ai 

A llgc111ci11cs. r. Die thurgauische I(unstgesellschaft besichtigt St. Katharinenthal. A. Knöpfli 
spricht iiber die Kunst,vcrke des Klosters. 6. I)as Schloß Frauenfeld wird von Fr:iulcin Marie 
Baclnnann auf ihr Ableben hin dein Kanton vcrn1acht 111it der Besti1111nung, daß ein Muscun1 
eingerichtet ,verdc. 8. In Bern stirbt Hugo Keller aus Frauenfeld, ein bekannter Musiker und 

c;esanglehrcr. 8. An der Jahresversannnlung der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft 
spricht Prof. Dr. Wahlen über den «A1nvendungsbcreich der NatLir,visscnschaftcn in der 
;u11erika11ischen Landwirtschaft». 14. l)ie thurgauische Grenzlandhilfe hat ihre Schülerspeisung 
beendet. Es ,vurdcn in1 Winter 1947/48 ,vieder 740 ooo Portionen Suppe ausgeteilt. 17. Das 
Pfingstrennen in Frauenfeld findet in ge,vohntetn Rah111en, bei schö11ste111 Wetter und großer 
Beteiligung statt. 23. ])as Thurgauer Volk 11i111111t die Krankenvcrsicherungsvorlage 111it 

12 541 Ja gegen 12 4 77 Nein an, ver,virft dagegen die Wohnbausubventionsvorlagc von 1 ,3 
Millionen Franken niit 9006 Ja gegen 17 286 Nein. 24. Sitzung des Großen Rates. Dr. Holligcr 
,vird l'r,isidcnt, ()tto Höppli Vizepräsident des Großen Rates, l)r. St:ihelin Regierungspräsi
dent. 29 Kantonsbürgerrcchtsgesuche, Geschäftsbericht und Rechnung der Kantonalbank 
,verden genclunigt. f)ie Wappenfrage wird auf eine spätere Sitzung verschoben. 

K11lt11rclle Ercig11issc. 14. Karl Zuck1nayer spricht in Frauenfeld über «Gespräche 1nit jun
gen l)cutschcn)). 

Juni 

Al(~c,11ci11es. 6. ])ie Revision der katholischen Kirchenorganisation ,vird von den katholi
schen Kirchbürgern 111it 2832 Ja gegen 1370 Nein a11genon11ne11. 12. Die Ka1nn1garnspinncrei 
Bürglcn feiert ihr 75j,ihriges Bestehen. 17. Ein U1nvetter verursacht großen Schaden in Täger
wilcn-Kreuzlingen. 21. Der thurgauische I<.antonalturnverein feiert sein 75jähriges Bestehen. 
21. Auf das konnnende Kantonalschützenfcst wird «Wilhchn Teil» von F. Schiller aufgeführt. 
26. In Ern1ati.i1gen stirbt Fischereiaufseher Konrad Ribi itn Alter von 79 Jahren. 26. An der 
Tagung des landwirtschaftlichen Kantonalvcrbandcs spricht Nationalrat 0. Warttnann über 
das neue Bodenrecht. 27. Die Thurgauische Vereinigung für Hcin1atschutz tagt in Steckborn. 
30. Sitzung des Großen Rates. Geschäftsbericht und Rechnung des kantonalen Elektrizitäts
v,rerkes ,verden angenon1men. Eine Interpellation über Wohnbauförderung ,vird ablehnend 
beantwortet. Weitere Motionen verwenden sich für erhöhten Teuerungsausgleich bei der 
Steuereinschätzung und die Förderung der gev;erblichen Bürgschaftshilfe. 

Juli 

Al/gemeines. 3. In Frauenfeld wird das neue Ge,verbeschulhaus eingeweiht. 4. l)ie V er
sa1nmlung der evangelischen Kirchgen1einde in Frauenfeld beschließt, das Sti.inn1- und Wahl
recht der Frauen in1 Rahmen der Kirchgen1ei.i1de einzuführen. 4. Die katholische Volkspartei 
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führt in Frauenfeld eine Tagung durch; Nationalrat Wiek aus Luzern und Regierungsrat 
l)r. St,ihelin sprechen. 14. Der nachhaltige Regen bringt der Thur Hoclnvasser. I)ie Kirschen
ernte ist gefährdet. 15. Sitzung des Großen Rates. Die l)rogisteninitiative und der Gegcnent
,vurf des Regierungsrates ,verden durchberatcn und der Gegenent,vurf angenonnnen. Eine 
Motion befallt sich 1nit den Gesclnvorcne1nvahlen. 17. In Weinfclden beginnt das kantonale 

' 
Schützenfest. 20. l)er Regierungsrat spricht sich in seiner Botschaft: an den Großen lZat für die 
Trennung von Münch,vilcn-()berhofcn von Sirnach aus. 24. In Wcinfdden ,verdcn zur Er
innerung an die Befreiung iin Jahre 1798 an der «Traube,, und an1 «I-laus z1un Conlitc" Er
innerungstafeln angebracht. 25. Der offizielle Tag des kantonalen Schützenfestes "·ird zur 
eigentlichen Bcfreiungst,·icr ausgestaltet. Es sprechc·n St,inderat Dr. Alt\\-cgg und Dr. Engdi 
bei der E1hnenübergabc und Dr. I-I. I-Libcrlin und Regierungsratspr,isidcnt Dr. St,ihclin bei 
der eigcntlicl1en Feier. 2 7. Sitzung des Grollen Rates. Der Gesetzesent,vurf über den V erkchr 
111it I-Ieiln1ittcl11 ,vird in z,veiter Lesung genehn1igt. Der Erbvertrag über das Schloß Frauenfeld 
,vird 1nit Dank an die Stifterin Fräulein Marie Baclunann angenonunen. Z,vei Motionen 
über Ele111c·ntarschäden und Gesch\\·orenen,vahkn \\-erden beant\\·ortet. 

,4/(1;c111ci11es. I 3. l)ie Gerberei Gii11111cl in Arbon blickt auf I oo Jahre ihres Bestehens 
zurück. r s. hn Anschluß an die Motorradrennen in Erlen entsteht in der Presse eine heftige 
I)cbatte über Straßcnverkchr und Sonntagsruhestörung ,vic auch über die fehlende Straßen
disziplin. r5. In A1nris,vil stirbt alt Gen1eindea1nn1ann ])r. Konrad Eggnunn. 20. Vor hundert 
Jahren h;tt die Abstinunung über die Annalnnc der neuen Bundesverfassung stattgefunden. 
])er Thurgau stinuntc dan1als n1it 13 384 Ja gegen 2054 Nein. 2r. l)ie Thurgauer Zeitung 
feiert 150 Jahre ihres Erscheinens 111it einer Festnun11ner. 29. W,ingi begeht die Fünfzigjahr
feier der Sekundarschule festlich. Zu diesen1 Anlaß erscheint eine Geschichte von W,ingi von 
Karl T uchsclunid. 31. In Arbon stirbt Statthalter Widn1cr. 

K11/t11rt!/c Ereignisse. 4. Der Evangelische Kirchenchor Krcuzlingen singt das «Tc I)cu111" 
von Händel. 6. In Weinfcldcn findet ein Madrigal-Konzert des l)an1enchors statt. 30. Auf 
Schloß !(aste! gibt das Strubquartett eine Serenade. 

1. Ingenieur I--1. Hürliinann spricht in Frauenfeld über die Frage des V crkehrsra1unes und 
der V erkehrslcitung. 3. Der Regierungsrat hat in seiner z,veiten Botschaft zur Wappenfragc 
den Vorschlag der großrätlichen Konnnission auf Annalune des alten Landgrafschafts,vappens 
angenonunen. 5. An1 thurgauischen l(atholikcntag in Frauenfeld neh1nen rund 4000 Personen 
teil. 6. l)ic Ernte 1948 "·ird nur die Hälfte des Nonnalcrtragcs an Tafelobst ergeben und nur 
einen Fünftel Mostobst. Groll ,vird die Z,vetschgencrnte. 13. An der kantonalen Schulsynode 
in Ro1nanshorn behandeln drei Referenten das Problc111 der Mädchenerziehung, Sc1ninar
direktor Sclunid aus Thun, Fräulein Helene Stucki und Sekundarlehrer J. Rickenbach. 27. I)ic 
thurgauischen Wander,vege sind wieder fertiggestellt. 29. In l(reuzlingen stirbt iin Alter von 
55 Jahren Lehrer J. Holtz, Präsident des Ge111einderates und Kantonsrat. 
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K11/t11relle Ereignisse. 1. In Krcuzlingcn \\·ird eine Kunstausstellung von 12 ()stsch\veizern 
erötfi1et. 9. l(lavieL1bend von Felix Petyrek aus Wien in Kreuzlingen. 10. Kunstausstellung in 
Anuiswil von verschiedenen scll\veizcrischen KLinstlern. 23. Chopinabend von Annin 
ßerchtold in FraL1c11 fl'ld. 

()ktobcr 

,4/(~c,11ei11es. 2. l)ic diesj:ihrige Weinernte verspricht einen ausgezeichneten Tropfen. 
10. In Frauenfeld \Vird eine Ausstellung « Deine Wohnung - Dein Nachbar - l )eine Hein1at,, 
über Clrts- und Landesplanung gezeigt. 13. Sitzung des Grollen Rates. J)as Gesetz über Ver
kehr 1nit Heih1,ittcln \Vird in Z\veiter Lesung durch beraten. l)ie Staatsrechnung \Vird genehniigt. 
l )ie Frage der Gerneindeteilung Sirnach-Miincll\vilcn \Vird angeschnitten. Eine Motion iiber 
ein neues Flurgesetz \\·ird angcnonnnen. 16. An Stelle des zurLicktretenden l)r. A. Günthart 
\vird Dr. phil. H. Rutz in Töß an die l(antonsschulc ge\vcihlt. r 9. l)as Hilfs\verk der evangeli
schen Landeskirche fiihrt eine ()bstsannnlung fiir das darbende Ausland durch. 22. ])er 1. Band 
des Thurgauischen Rechtsbuches, herausgegeben von Staatsschreiber l)r. Fisch ün Auftrag 
des Regierungsrates, ist erschienen. 

K11/t11rcllc Ereig11issc. 4. In Frauenfeld ,vird das Schauspiel «Kisn1et" von M.W. Lenz n1it 
Elsie Attenhofer in der Hauptrolle aufgeführt. 1 o. In A1nris\vil \Vird eine Ausstellung von 
Werken Carl Roeschs erötl11et. r 8. In Frauenfeld beginnt ein Volkshochschulkurs von Kurt 
J lecker: « Unser W echsclstro1nll. 25. J)as Cabaret Cornichon gastiert in Frauenfeld. 3 r. Klavier
abend von Max Egger in Roni:u1shorn. 

l\fo1•c111bcr 

Allgc111ei11cs. 4. l)ie Beratung iiber 1n,i11nliche Berufe iin Thurgau wird er\veitert. 6. Sitzung 
des (;roßen Rates. Nach langer und ausgiebiger l )iskussion ninu11t der Große Rat die TeilLJng 
der Munizipalge1ncinde Sirnach und die Errichtung einer Einheitsgcn1eindc Miindnvilcn
St. Margarethen-()berhofcn 111it 58 gegen 45 Stinunen an. 7. Die renovierte Kirche Hiittlin
gcn \vird 1nit einer bescheidenen Feier eingeweiht. 9. l)ie Prüfung der Thurgauer Weine 
ergibt einen ausgezeichneten Jahrgang. 12. Lichtbildervortrag von I\. Kappelcr in FraLJenfcld 
iiber die Expedition in den \Vestlichcn Karakormn. 12. In Ennatingen stirbt Prof Dr. E. ßlatt
ner, der lange an1 Technikurn Burgdorf ge\virkt hat. r 4. In Frauenfeld findet der traditionelle 
Waffenlauf statt über 42,5 k111 Strecke niit 546 Startenden. 18. Tod von J)irektor EugcnNaegeli 
in Weinfelden. 19. Vortrag in der ()ffiziersgesellschaft Frauenfeld von Hptn1. Peter I)iirren
n1att: «Wir nüissen den Nervenkrieg ertragen lernen - Gedanken zur Lage)). 23. Sitzung des 
Großcn Rates. l)ic Kreditvorlage zur Förderung der Wohnbautätigkeit in1 Betrag von 
500 ooo Franken \Vird angenon1n1en. Die Zürcher Hetze \vegcn der ßelchenjagd \\'ird zuriick
ge\viesen. Aus den1 Hilfsfonds werden 16 ooo Franken an die Stunnsch,iden von1 r7.Juli ver
gütet. l)ie neue katholische Kirchenorganisation \Vird bestätigt. 14 Kantonsbürgerrechts
gesuche \verdcn gutgeheißen. l)ie Beratung des Rcchenscl1aftsberichtes des Regierungsrates 
wird begonnen. 27. An der Versanunlung der Thurgauischen Ge111einnützigen Gesellschaft 
spricht Dr. W. Rickenbach über «Gege1nvartsaufgaben der Ge111einnützigkeit)). 29. l)ieses 
Jahr geht die Eröffi1ung der ßelchenjagd ungestört vor sich. 
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K11/turcllc Ereignisse. In Frauenfeld beginnt ein Volkshochschulkurs von l)r. Max Haffi:er 

über «Das schweizerische Privatrecht». 12. Trioabend Martzy-Savoff-Scln\·an1bcrger in 
l(rcuzlingen. 14. Klavierabend Friedrich Gulda in Frauenfeld. 23. Der «Wacht111cistcr Studer» 

·wird in Frauenfeld aufgeführt. 25. Das Strubquartctt spielt in Kreuzlingen. 26. Klavierabend 

Paul Bawngartner in Weinfclden. 30. Liederabend Silvia C,ilnviler in Frauenfeld. 

Dc::c111ber 

Al/gemeines. 6. Prof. Dr. Hans Palhnann, Dürger von Frauenfeld, \vird Präsident des 

sch\veizerisches Schulrates. 6. In der Sitzung des Grollen Rates \Vird das Budget unter ])ach 

gebracht. 9. V er,valtcr Herzog von Münsterlingen, eine land\virtschaftlichc Autorit,it, tritt 
von seine1n Posten zurück. 16. Auf I. Januar \verden die C)rte Gunters\vil und Hohenrain von 

der Kirchgen1eindc Eonatingen getrennt und der I(irchgen1einde Wäldi angeschlossen. 17. Der 

landwirtschaftliche Kantonalvcrband veranstaltet einen Tag der Jungen. Prof. 1-Iowald in 

Brugg spricht iiber den wirtschaftlichen und politischen Standort der Lanchvirtschaft. 18. 
Sitzung des Grollen Rates. !)er Rechenschaftsbericht \vird V.Titer beraten. l)ie Wappenfrage 

\Vird iin Sinne des Beibehaltens des bisherigen Wappens entschieden. 28. l(antonstierarzt 
])r. H. Grieder in Frauenfeld stirbt iin Alter von 56 Jahren. 

K11/turcllc Ereignisse. In W einfelden beginnt ein Volkshochschulkurs von l)r. l(arl Fehr 

«Einführw1g in das Wesen der J)ichtung». 12. Heinz Rehfull singt in Rornanshorn die «Winter

reise» von Schubert. 13. Eine Ausstellung von Werken E.E. Schlatters in Rornanshorn \Vird 
eröffnet. 
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Amriswll 

Gremminger Hermann: Amriswiler Chronik für das Jahr 1947, AA 14. II. 1 
Larese Dino: Chronik von Amriswil und Umgebung, Vom I. Oktober 1947 bis 30. September 1948. 

Amriswilcr Schreibmappe 1949, 4 S, 2 

Arbon 

Keller Heinrich: Plastiken in Arbon. Geschichtlicher Rückblick. OB 10. XI I. 
- Arboner Chronik 1948. OB 31. XII. 1948 und 3.1. 1949. 

Oberholzer A.: Schloß Arbon in seiner Vergangenheit. OB 16., 17. VII. 
Das heilige Kreuz zu Arbon. ThVz 17. I I I. 
Die Kriegslasten von Arbon in der Franzosenzeit 1798-1800. ThVz 19. IV. 
Fünfzig Jahre Neuquartier Arbon. OB 2. X. 
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Bachtobel bei Weinfelden 

Nägeli Ernst: Herbst auf Bachtobel. ThZ 16. X. 9 

Herlingen 
\'v-r: Das Berlinger Geläute. ThZ 17. IV. 10 

Bischofszell 

Knöpfli Albert: Sage und Geschichte der Thurbrückc zu Bischofszcll im 14. und 15. Jahrhundert. 
Blätter vom Bischofsberg, I I. Ausgabe, S. 41-53. l l 
Der Bischofszeller Kirchenschatz. Bischofszellcr Schreibmappe 1949, 10 S. Bischofszell. 12 
50 Jahre /v1ännerchor ,, 1-'rohsinn" Bischofszell. BN I 6. V I I. 13 

Bodensee 

Feger Otto: Vor 
14., 16. X. 

1500 Jahren am Bodensee. Aus den Erzählungen eines römischen Offiziers. ThVf 
14 

Bürglen 
Ein I ndustric- Jubiläum (75 Jahre Kammgarnspinnerci Bürglen). ThZ 12. V I. 15 

Dießenhofen 

Forstcr N!.: Brände in früheren Zeiten. ARh 19. VII. 16 
\'valdvogel Heinrich: Die Bau- und Steinrnetzmeister /v\artin und Nikolaus Hcnsclcr zu Stein am Rhein 

1507-1577. SA aus Schaffhauser Beiträge zur vaterländischen Geschichte, Heft 25, (8 S.) 17 
Der Dießcnhofer /v1artinimarkt vor 100 Jahren. ARh 12. XI ff., 4 Nrn. 18 

Eppishausen 
Rohrbach /v\artha: Zum 100. Todestag der größten deutschen Dichterin. ThVz 22., 24. V. 19 
Henzi E.: Annette v. Droste-Hülshoff auf Schloß Eppishauscn. ThVz 20., 24. XI. 20 

Ermatingen 

P.B.: Überfall von Ermatingen. Gefecht von Triboltingcn. Der 11. April 1499. ThVf 10. IV. 21 

fischingen 

Henggeler Rudolf P.: Schweizerische Thesen blätter (von Fischingen 4 Stück). SZAK X, 82. Basel. 22 
Knöpm Albert und Koch A.: Die Hauptorgel im obcrn oder Psalmierchor zu Fischingen. 8°, 15 S. 

Ohne Ort und Jahr. SA aus IKUK 24. I. 23 
Schönenbcrgcr Karl: Ein Wiler Heraldiker im Kloster Fisehingcn (P. Joachim Sailcr 1671-1746). 

In Heimatchronik fürWil und die umliegenden Landschaften. Beilage zum ,,Wiler Boten" (Sankt 
Gallen), 7. Heft, Oktober 1947. 3 S. 24 

Frauenfeld 
Nägeli Ernst: Chlaus zwischen ,,Kreuz" und ,,Krone". ThZ 4. XII. 
-b.: 60 Jahre Verschönerungsverein Frauenfeld. ThVz 29. V. 
Kalb J.: Geschichte der Postlokale in Frauenfeld. ThZ 22. IX. 

Gachnang 
Brühweiler 0.: Die Schloßkapelle von Gachnang. ThZ 7. I I. 

Gerlikon 

Nägeli Ernst: Die erneuerte Kapelle in Gerlikon. ThZ 10. IV. 
Knöp~i Albert: Die Fresken der Kapelle (in Gerlikon). ThZ 10. IV. 
Fahrni Emil: Der Dank des Dorfes (Gerlikon). ThZ 10. IV. 
Böhi Alfred: Das St. Georgskirchlein zu Gerlikon. ThVz 13. IV. 
ßüchi-Huggenberger /v\arta: Das Gerlikoner Kirchlcin. Aadorfer Zeitung 9. IV. 

Gottlieben 
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32 
33 

Hcrdi Ernst: Gott lieben. 
1948. 

Ein Brennpunkt geschichtlicher Ereignisse. ThJ 1949, 5-13. Frauenfeld 
34 

Rüedi Willi: Das Waaghaus in Gottlieben. ThVf 19. VII. 
Wirz Eduard: Gottliebcn. ThZ 11. IX. 

35 
36 



Hagenwil 

Schoop A.: Ein Besuch 1m Schlofl Hagcnwil. In: Radsport, Zürich, 29. I. 

Heidswil 

i'v\elioration und Besiedlung des Hcldswilcr Mooses. BZ 21. II. (Sonderbeilage). 

Hauptwil 

Hohl Karl: Hauptwil heute. Bisehofszellcr Schreibmappe 1949, 3 S. Bischofszell. 
Bienz W.: Die renovierte Kirche zu Hauptwil. BZ 6. XI. (Beilage). 
Hunzikcr E.: Die Renovation. Ebenda. 
Knöpfli Albert: \'varum ein Umbau? Ebenda 
- Orgel, Kanzel unu Taufstein. Ebenda. 

Laresc Dino: Hölderlin in Hauptwil. Bischofszcller Schreibmappe 1949, S S. Bischofszell. 

Horn 
Gantenbein Willi: Schloß Horn. ThA 28. VI I I. 

Hüttlingen 

Knöpfli Albert: Hüttlingens Kirche im neuen Gewande. ThZ 6. XI. 
Nägeli Ernst: Das Heimwehuorf {Hüttlingen). ThZ 6. XI. 

Ittingen 
Knöpfli Albert: Das Ittingcr Vortragskreuz. ZSAK X, 43-56. Basel. 

Klingenberg 
Oberhoizer Arnolu: Schloß Klingenbcrg und seine Besitzer. I KUK 9. V I I. 

Kreuzlingen 
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39 
40 
41 
42 
43 
44 

45 

46 
47 

48 

49 

Knus Emil: Trennung und Wicuervereinigung der Schulgemeinde Egelshofen. ThVf 4. XII. SO 
Straufl Hermann: Die Torkel in Kreuzlingen. Beiträge zur Ortsgeschichte von Kreuzlingen. Heft I, 

1948. 8°, 35 S. Herausgeber: Vereinigung Heimatmuseum Kreuzlingen und Verkehrsverein 
Kreuzlingcn und Umgebung. (SA aus ThVf 8., 15., 22., 29. VII., 5. VIII.). 51 

Lustdorf 
Wüthrich H.: Glockenweihe in Lustdorf. ThZ 4. VI I I. 52 

Mammern 

Hubmann Theodor: Kurze Chronik der Gemeinde Mammern für das Jahr 1947. BU 15. VI. 53 

Nußbaumen 

Keller-Tarnuzzer Karl: Ein alamannischer Friedhof bei Nußbaumen. ThZ 24. I. 54 

Oettlishausen 

Knöpfli Albert: Die Michaelskapelle Octtlishausen. Folio, 
Bischofszell. Siehe auch BZ 17. IV. 

16 S. Verlag: Buchdruckerei A. Salzmann, 
55 

Romanshorn 
Schoop Jakob: Geschichte von Romanshorn. Folio, 134 S. Herausgegeben vom Wasser- und Elektrizi-

tätswerk Romanshorn (Vervielfältigte Maschinenschrift). 56 

Schlattingen 
Waldvogel Heinrich: Notizen zur Geschichte von Schlattingen. ARh 12., 19., 21., 24., 26., 28. V. 57 

Sirnach 
Tuchschmid Karl: Wie die Munizipalgemeinde Sirnach entstand. ThZ 23. X. (Siehe auch 

verhandlungen vom 6. XI. in ThZ 8. XI.). 

Steckhorn 

Großrats-
58 

H.B.: Zur Eröffnung des neuen Bahnhofgebäudes Steckborn. BU 9. I. 59 
Gubler Walter: Steckborn im 19. Jahrhundert (Nach einem Vortrag von alt Statthalter Hanhart in 

Steckborn). ThZ 24. IV. 60 
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Tänikon 
Bg.: Tänikon, eine vergessene Kulturstätte im Thurgau. NZZ vom 25. VI, Nr. 135(i. li I 

Untersee 

Larcse Dino: Land der 1\1aler und Dichter (Untersee). NZZ 12. XI., Nr. 237--1. 62 

Uttwil 
Hänzi Ernst: Gäste in Uttwil. Th.J 1949, 31---35. Frauenfeld. 63 

Wäldi 

Camper F.: Grenzbereinigungen auf dem Seerücken (Guntcrswil und 
gcmeinde Wäldi). ThZ 16. XII. 

Hohcnrain kommen zur Kirch-
6-l 

Wängi 
Tuchschmid Karl: Geschichte von Wängi. Herausgegeben von der Sekundarschule 'X'ängi. 8°, 192 S. 

Druck von Frei, Wehrli & Früh, Sirnach. Besprochen von Ernst Lcisi in ThZ 28. VI I I.: von 
Alfred Böhi in ThVz 28. VI I I. 65 
100 Jahre \Veberei \Vängi. ThVz 3. IV. 66 

Weinfelden 
Brüllmann Fritz: Die drei ältesten Jahrzeitstiftungen an d ic Kirche zu Wcinfcldcn. 'v::H Nr. --1 l. 

193-195, vom 14. I. 67 
Bürgergemeindearchiv Wcinfeldcn. Schenkungen und Ankiiufc 1947. 'X'H T\r. 42, vom 18. J I. 68 

-- Ein Bevölkerungsverzeichnis ,·on Weinfeldcn aus dem Jahre 163--1. \VH Nr. 45, 217-224, vom 
28.XII. li9 

Graf Adolf: 50 Jahre Konsumgenossenschaft \Vcinfeldcn und Umgebung. 8°, 27 S. Druck VSK, 
Basel. 70 

Keller-Tarnuzzer Karl: Eine alamannische Streitaxt von Weinfeldcn. ThZ 7. V. 71 
(Heft zur Erinnerung an die) Tell-Freilichtspiclc Weinfelden. 16 Photos. 4°, quer. Herausgegeben 
vom Festspielkomitee. Druck: Thurgaucr Tagblatt, Wcinfelden. 72 

Werd 

Dutli-Rutishauser Maria: Die Insel Werd, ein Idyll 1m Rhein. ThZ 7. VIII. 

II. Sachgebiete 
Archive 

Rüedi Willi: Die thurgauischen Gemeindearchive. ThVf 21. II. 
Siehe 68. 

Armenwesen 

Düßli Hans: Das Armenwesen des Kantons Thurgau seit 1803. 4°, 432 S. 
Frauenfeld. Besprochen von Sch. in ThT 16. X; B. in ThVz 26. VI. 

Behörden 

Nägeli E.: Aus der Frühzeit der Friedensrichter. ThZ 27. III. 

73 

74 

Druck von Huber & Co , 
75 

76 

Burgen siehe Arbon 5, Bachtobel 9, Eppishausen 19, 20, Hagenwil 37, Horn 45, Klingenberg 49. 

Chroniken 

Feger Otto: Die Petershauser Chronik und der Thurgau. ThVf 23. IX. 77 
Isler Egon: Thurgauer Chronik 1947. ThB LXXXV, 82-91. Frauenfeld. 78 
Larese Dino: Thurgauer Chronik. Vom I. X. 1947 bis 30. IX. 1948. ThJ 1949, 48-52. Fraue,1feld. 79 
Siehe 1, 2, 4, 53. 

G eri eh tsh err s cha ften 
Freigericht Thurlinde. In: Heimatchronik. Beilage zum ,,Wiler Boten", 7. Heft, Oktober 1947, 1 S. 80 



Industrie 

Is!er Fgon: Die Industrie im Thurgau. ThZ 3. I I I. (Jubiliiumsbeilage) 
Siehe 15. 

Kantonsgeschichte 

I f I 

81 

Meyer Bruno: Der Thurgau und die Eidgenossenschaft in der Lanclvogtcizcit. 8°, 15 S. Veröffent• 
lichungcn ckr Heimatvereinigung am Untersee, Heft 7. 82 

Speckcr Hermann: Der Thurgau als Untertanenland. ThVz 3. III. (Beilage). 83 
Brüllmann Fritz: Die Befreiung des Thurgaus 1798. 8°, 157 S. Herausgegeben anliißlieh der !SO-Jahr

feier zur Befreiung des Thurgaus von der fvlunizipal- und der Bürgergemeinde \Veinfeldcn. Druck 
Thurgauer Tagblatt, Weinfclden 1948. - Besprochen von Ernst Leisi in ThZ vorn 17.Vll.1948 
und ThVz vorn 21. VII; Eugen Schneitcr in Zürichscc-Zcitung vom 18. X. 84 
Die ,,Unmallgebliehcn Vorschläge" cles Junkers von Gonzcnbaeh. 23 . .Jan.1798. WH Nr. 43 85 
Die thurgauische Landsgemeinde in Weinfclden. 1. Februar 1798. Ebenda. 86 
Berichte über das Kirchenwesen im Thurgau. Frühling 1798 (Weinfclden, Märstetten, Lippers-
wilcn, Pfyn, fvlüllheim, Hüttwilen, Ne,rnforn, Mammern). Ebenda. 87 

-- Das Landeskomitee tagt in \Veinfclden (1798). WH Nr. 44 vom 24. V I I. 88 
Die letzte Tagsatzung in Frauenfeld. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 89 
Die Frauenfelder errichten einen Freiheitsbaum (20. lvliirz 1798). Th T 3. I I I. (Jubiläumsbeilage). 90 

- Bischofszcll wünscht Anschluß an die Republik Thurga,1 1798. BZ 12. \'I. 91 
Dicßcnhofcn will nicht zum Thurga,1 gehören. ARh 14. VI. und ff., 4 Nrn. 92 
Der Überfall auf Arbon, 9. April 1798. 19., 23., 29. VI., 23. VII., 21., 26. VIII., 6. IX. 93 
Die Befreiungsfeiern (im Thurgau) von 1898. ThZ 24. I. 94 

Creycrz Theodor: \Vie ein Volk mündig ward. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 95 
Herdi Ernst: Von der Untertanenschaft zur Demokratie. ThZ 3. III. (Jubilüumsbeilage). 96 
Leisi Frnst: Hundertfünfzig Jahre Thurgau. Bischofszellcr Schreibmappe 1949, 5 S. Bischofszell 

·· - Der Th,1rgau ll'ird frei. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage); Ob 3. III. 97 
Eine kleine Spazierreise durch einige Gegenden der Cantone Thurgäw, Sentis und Zürich im 
Jahre I 800, beschrieben von J. C. fvlaurer (von Schaffhausen, I 771-1841 ). Th B LXXX\', 
1--lü. Frauenfeld 1948. 98 

fvlüllcr Johann Heinrich: Die Ereignisse von 1798-1804 (Mscr. in einem Kopialbuch des evang. Kirch
gemeindearchivs Amriswil). Herausgegeben und mit Anmerkungen versehen von Dr. Egon Isler. 
AA 2-l. \'II. u. ff, 47 Nummern. 99 

Nägeli Ernst: 150 Jahre Kanton Thurgau. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 100 
- Weinfelder Gedenktafeln. ThZ 24. VI I. 101 

Sallenbach Frcd: 150 Jahre freier Thurgau. ThT 3. I I I. (Jubiläumsbeilage). 102 
.... Die Befreiung des Thurgaus vor 150 Jahren. ThA 3. I I I. 103 
Schöncnbcrgcr Karl: Der Thurgau wird frei. ThVz 3. III. (Beilage). 104 
Schoop Albert W.: Gedanken zur thurgauischcn Befreiungsgeschichte. ThZ 13. III. 105 
Siehe Arbon 7. 

Kirchengeschichte 

Hagen Joh. Ev.: Katholisch Thurgau zeigt sein Gesicht. ThVz 6. u. 8. XI. 
Wuhrmann Willi: Staat und Kirche. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 
Siehe 28-33, 40-43, 46, 55, 67. 

Klöster 

106 
107 

Beerli J.: Thurgovia sacra. Th Vz 25. V I. ff., 5 Nrn. 108 
Keller Willy: Ein Kapitel aus der Kirchengeschichte (des Thurgaus). ThVz 3. IX., 7., I I. X. 109 
Boller Peter: Nochmals ein Kapitclchen Kirchengeschichte ThT 4. IX. u. 16. X. 110 
Siehe Fischingen 22, Ittingen 48, Tänikon 61. 

Kriegsgeschichte siehe Arbon 7, Ermatingen 21. 

Kunstgeschichte 

Kaiser J.: Fritz Kunz und sein künstlerisches Schaffen in der Ostschweiz (Romanshorn, 
IKUK 19. VI. 

Bußnang). 
11 1 



112 

Knoepfli Albert: Grundsätzliche /vlöglichkeiten des Kunstgeschichts-Untcrrichtes. 8°, S. 77--!.JG. 
SA aus dem Jahrbuch 1948 der Sekundarlehrerkonferenz der Ostschweiz. 112 
Die Inventarisation thurgauischer Kunstdenkmäler. In: Jahresheft 1948, Ehemaligcnvcrband 
des Seminars Kreuzlingen, S. 7-11. 113 
Siehe 3, 6, 12, 22, 23, 29-33, 40-43, 48, 55. 

Landwirtschaft 
Brugger Hans: Der Weg der Landwirtschaft. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 1 I l 

Litera tu rve rze ich n Iss e 

Brüllmann Fritz: Thurgauische Geschichtsliteratur 1947. ThB 85, 92-101. Frauenfeld 1948. 115 

Marktwesen 
Feger Otto: /vlärktc und Messen in alter Zeit. ThVf21. u. 23. X. 1 l(i 

Militärwesen 

Sehoop Albert W.: Geschichte der Thurgauer Miliz. 8°, 2GS S. Verlag Huber & Co., Frauenfeld. (Die 
Disscrtations-Ausgabc umfaßt die ersten 50 Seiten). - Besprochen von W. in ThZ vom 10. VII.; 
Böhi A. in ThVz vom 21. X.; Eugen Schneitcr in Zürichsce-Zcitung vom 18. X.; Hugcntoblcr 
Jakob in ThT vom 1 G. X.; Senn Hans, in ZSG XV I I I, 539-542, Zürich. 117 

Münzwesen 

Sagcr J.: Ein thurgauischer Spottjeton auf die Bestechlichkeit? In Beilagen zu den Verkaufs
katalogen der ;\\ünzcn und .\\edaillen. Nr. 13 vom Dez. 1947 und Nr. 14 vom i'vlärz 1948. Basel. 118 

Museen 

Schneiter Eugcn: Thurgauische Schätze im Landesmuseum. ThZ 9. X. 119 
Mitteilungen aus dem Thurgauisehen /vluscum. Heft 3. 8°, 16 S. Inhalt: Krankes Glas, von Ernst Leisi; 

Das Fähnlein aus dem Sonderbundskrieg, von E. N.; Eine unterschätzte Sehenswürdigkeit (Go
tischer Wasserspeier von der Kirche Sommeri), von Ernst Leisi; Gold und Silber (Urgeschicht
liches), von Karl Keller-Tarnuzzer. 120 

Musik 

Dutli-Rutishauscr Maria: Das Thurgauer Lied (Johann Ulrich Bornhauser und 
3. III. (Jubiläumsbeilage). 

Personengeschichte 

a. Allgemeines 

Johannes Wepf). ThZ 
121 

Alther E.: Registcrzu den Bevölkerungsverzeichnissen aus dem 17. u. 18. Jahrhundert im Staatsarchiv 
Zürich. 4°, 130 S. (Vervielfältigte Schreibmaschinenschrift 1946. Betrifft auch den Thurgau). 122 

Brack P.: Die Berner erobern den Thurgau. BZ 21. VIII. 123 

Larese Dino: Vom geistigen Leben (in den letzten 150 Jahren). ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 124 
Goethe reist durch den Thurgau. ThJ 1949, 22-24. Frauenfeld 125 
Siehe 69. 

b. Personen und Familien 

Allcnspach 
E. A.: Sippengemeinschaft der Allenspach. ThVz 2. XI I. 

Biese r 
Debrunner Albert: Die älteste Thurgauerin (Margaretha Bieser-Benz, von 
Kreuzlingen). ThZ 31. XI I. 

Debrunner 

126 

Lippoldswilen, in 
127 

Wuhrmann Willi: Johann Debrunners Erlebnisse vor hundert Jahren (Nach: Die Erlebnisse der 
Schweizerkompagnie in Venedig von Joh. Debrunner. Zürich und Frauenfeld 1849. 2. Auflage 
1850). ThZ 9. X. (Die Debrunner stammten ursprünglich aus /vlettendorf). 128 
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Eggmann 
Dr. h. c. Conrad Eggmann, alt Gemeindeammann, 
in Amriswilcr Schrcibmarpc I 949. 

1n Arnriswil. (:':achrufc in ThJ 1949, 38 und 
129 

Goldast 
Bruggmann Karl: Melchior Goldast, der Germanist aus Bischofszell 1576-1635. BZ 8. V. 130 
Herd i Ernst: Ein Thurgaucr erlebt Prag (Mclchior Goldast). ThZ 31. V I I. 131 
Hcrdi Ernst: Ein abenteuerlicher Gelehrter. (Goldast). In: Volkshochschule, hg. \'Orn Verein zur 
Fürdcrung der Volkshochschule des Kts. Zürich, Sept., S. 198-208. 132 

von Gonzcnbach 
Brüllmann Fritz: Hans Jakob von Gonzenbach (von Hauptwil, 1754-1815). Th T 24. V I I. 133 

G se 11 
Gsell Paul, Dr., Rechtsanwalt, in Frauenfeld. Nachruf von H. F. in ThJ 1947/48, S. 46. Ll4 

Hcubcrgcr 
Lötseher J.: Pfarrer und 
IKUK 21. II. u. 15. V. 

Dekan Josef Heuberger. Ein St. Galler auf Thurgauerboden (in Pfyn). 
135 

Huggenbcrger 
Enderlin Fritz: Alfred Huggenberger. ThJ 1949, 13-15. Frauenfeld. 
Zinniker Otto: Waldgang mit Alfred Huggcnbcrger. ThZ 20. XI. 

136 
137 

Keller 
Turgi, du mis Heimatländli. Gespräch mit August Keller, alt Lehrer, Amriswil. 
Schreibmappe 1949, 2 S. 
-ab: Hugo Keller, Gesangslehrer in Bern, von Bicßenhofen (Nachr,,f) ThJ 1949, 38. 

Amriswilcr 
138 
139 

Kesselring 
Brüllmann Fritz: Die bciucn Kesselring (Johann Ulrich Kesselring, Vater, 1742-1812 und Johann 
Ulrich Kesselring, Sohn, 1765-1822, \'On Bachtobel). ThT 24. VII. (Jubiläumsbeilage). 140 

von Klingenberg 
Feger Otto: Heinrich von Klingcnberg. Ein Thurgaucr auf dem Konstanzcr Bischofsstuhl. ThVf 
24.XIJ. 141 
Feger Otto: Bischof Heinrich von Klingcnbcrg. Ein Thurgauer als Auftraggeber der J\1ancssischen 
Handschrift. ThVf 27. Xl I. 142 

Kollbrunncr 
Larcsc 
Arbon 

Dino: 
1948. 

Oskar Kollbrunncr, crn Thurgauer Dichter. Thurgaucr Jahresmappe 1949, 3 S. 
143 

Kreidolf 
Buck: Ernst Kreidolf (zum 85. Geburtstag). ThZ 7. I I. 144 

Lehmann 
Rüeger Arm in: Der Holzbiluhauer 
Bischofsberg I I, 7-13. Bischofszell. 

Wilhelm Lehmann (in uer Kobesenmühle). Blätter vom 
145 

Mayr 
Isler Egon: Ein Winteraufenthalt im Engadin im Jahre 1834 (a. d. Tagebuch des J. H. Mayr aus 
Arbon, 1768-1838). Bündner Jahrbuch 1948, S. 93. Verlag Bischofsberger, Chur. 146 

J\!ehr 
Schlatter Ernst E.: Emil Mehr, Sirnach. Ein thurgauischer Künstler. Th J 1949, 27-30. 147 

lvlüller 
Nachruf auf Pfarrer Johann J\lüller, Dießenhofen, von J. H. in ThVz 3. XI.; L. in ARh 3. XI. 148 

P upikofer 

8 

P. Gr.: Johann Adam Pupikofer. Nach einem Vortrag von Dr. Th. Greyerz, Frauenfeld. NZZ 
vom 23. I., Nr. 152. Ebenso E. Knöpfli in BZ vom 12. VI. 149 
Greyerz Theodor: Ein berühmter Hinterthurgauer: Johann Adam Pupikofcr (1797-1882). HH 
Nr. 65, 257-260. Eschlikon 1948. 150 
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Rebmann 
Ess J. J.: Neue Fußgüngerstq,c im Kantcm Zürich. (Darin: Der ,,Blinde-Steg" bei l.ufingcn, zur 
Erinnerung an Pfarrer Hans Rcbnrnnn aus Wigoltingen). NZZ Nr. 2101, 8. X. 151 

Reinhart 
Brüllmann Fritz: Paul Rcinhart (von Weinfcldcn. 1748~-1824). ThT 24. VII. 

Hoesch 
Knocpfli Albert: Carl Rocschs ;\\osaikkunst. ThZ 3. VI I. 153 
Stein_grubcr !!ans: Amriswil und das \i'crk Karl Hoeschs. Arnriswilcr Schreibmappe 19-19, 3 S. 154 
Graf-Bourquin A.: Ein .\\aler unserer Zeit, Carl lioesch. Thurgauer Jahresmappe 1949, 3 S. 155 

Studer 
-rd-: Ein thurgauischer Erfinder (Henri Stuclcr). ThT 12. VII. 

Rechtswesen 

Plattner Josef: 150 Jahre thurgauisches Verfassungsrecht. ThVz 3. I I J. (Beilage). 

Schulwesen 

Greyerz Theodor: Schule und Schulmänner. ThZ .l. I I I. (Jubiläumsbeilage). 
Lüdi Hans: Bäuerliche Berufsbildung. Ebenda. 
Stark E.: Entwicklung der gewerblichen Berufsschule Frauenfeld. ThZ 3. VII. (Siehe auch 

Sonderbeilage vom 3. \"II.). 

Urgeschichte 

156 

157 

158 
159 

ThVz, 
1 liO 

Keller-Tarnuzzer Karl: Urgeschichte aus tlem Lauchctal. ThZ I. VI. !GI 
Mein Standpunkt in der Pfahlbau frage. In: Festschrift für Otto Tschumi, 77~-90. Frauenfeld 162 
39. Jahrbuch der Schweizerischen Gesellsclrnft für Urgeschichte. Frauenfeld 19-18. (Arbon 42, 
Basadingcn 43, Ermatingcn 32, Frauenfeld fi9, Hüttwilen 32, 94, Krcuzlingcn 71, Pfyn 44, Stcck
born 33, 73, Tägcrwilen 96). IG3 
Quellen zur Urgeschichte des Thurgaus. 10. Fortsetzung. ThB LXXXV, 41-81. Frauenfeld 
(Aadorf 75, 78, Arbon 5.l, 65, 75, BasaJingen 61, Berg 41, Bischofszcll 76, Bürglen 67, Dicßcnhofen 
78, Egnach 78, Erlen 64, Ermatingen 41, Eschenz 67, Frauenfeld 42, 62, Gachnang 70, Güttingcn 
79, Hüttwilen 42, 62, 64, 76, 79, Kreuzlingen 43, 71, 77, Lornmis 77, tv\ärstetten 43, 62, 72, Müll
heim 72, Pfyn 43, 63, 72, 79, Raperswilcn 74, Sirnaeh 80, Steckborn 74, Stettfurt 65, Tiigcrwilen 
51, 63, 80, Üßlingen 52, Wagenhausen 64, Weinfeldcn 77, Wigoltingen 81, Zihlschlacht 75). 164 

Siehe 54, 71. 

Vereine 

J. H.: Hundert Jahre Gemeinnütziger Frauenverein Frauenfeld. ThZ 16. IV. IGS 
Von den Thurgauervereinen der Schweiz (in Basel, Bern, Genf, St. Gallen, Winterthur, Zürich) 
ThJ 1949, 43-47. Frauenfeld. 166 
Thurgauischer Heimatverband (Thurg. Naturforschendc Gesellschaft, Thurg. Naturschutzkom
mission, Historischer Verein ·des Kantons Thurgau, Thurg. Heimatschutz, Thurg. JV\useums
gesellschaft, Ortsmuseumsgesellschaft Bischofszell, Heimatmuseum Kreuzlingcn, JV\useums
gesellschaft Arbon, Heimatvereinigung am Untersee, Heimatvereinigung des Bezirks Dießcn
hofen). ThJ 1949, 40-42. Frauenfeld. 167 

Siehe Männerchor Bischofszell 13, Verschöncrungsvcrcin Frauenfeld 26, Konsumverein Weinfelden 70. 

Verkehrswesen 

Hürlimann Heinrich: Aus der Geschichte des Verkehrs. ThZ 3. III. (Jubiläumsbeilage). 
Siehe 27. 

Wappenwesen 

168 

Leisi Ernst: Um ein neues Thurgauer Wappen. ThZ 28. I I.; Knöpfli Albert: Ein schöneres Thurgauer 
Wappen. ThZ 3. IV.; ... Die Farben des thurgauischen \Vappenbildcs. ThZ I. IV.; Isler Egon: 
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Diskussion um Jas Thurgaucr \\'appen. Thl l.l. IV.; . , . Der \Vappendisput. ThZ 17. IV.; 
Die Hoheitszeichen des Thurgaus. ThT 20. V.; E. Sehn.: Die Thurgauer Wappen frage. NlZ 

Nr. 1228 ,·om9. \'I. und Th\'z lR. III.; Noch kein Entscheid über dicWappcnfragc (im Großen 
l<at). Thl 25. \·.; :\\e,·cr Bruno: \Vic soll das Thurgauer \\'appcn aussehen? ThZ 5. VI.; Schnciter 
Fugen: Gegen den \'orschlag der Großratskommission. ThZ 5. VI.; , , , Noch mehr \Vappcn
,·orschlii,gc. Thl 10. u. 15. \"I.; ThVz 29., .lO. VI., Lu. 13. VII., 4. IX.; W.I<.: Die Wappen
uiskussion Th7: 24. VI., q_ IX. J\\cycr Bruno u. lsler Egon: Ein offenes \\'ort zur Thurgaucr 
\Vappcnfrage. 8°, 4 S.; Th\'z 16. IX.; E. Sch: Der endgültige Entscheiu über das Thurgauer 
\Vappen; Entscheid im Großcn Rate Thl 20. XII. und NZZ 23. XII., Nr. 2768; 169 

Baumann L'.: lur thurgauischcn Wappcnfragc. Entstehung des thurgauischen Kantonswappens. ThT 
13., l(i, U, 17, XII. 170 

Llcr lcgon: Zur thurgauischen Wappenfrage. ThT 13. XI. u. 17. XII. 171 
,\\cycr Bruno: Thurgauischc Gemeindewappen (Aadorf, Bußnang, Bußwil, Ermatingen, Hosenruck, 

Sittcrdorf, Steckhorn, Tannegg, Toos). Th.J 1949, 16. Frauenfeld. 172 
Siehe Fischingcn 24. 

Zeitungswesen 

Streiff Eric: 150 Jahre ,,Thurgaucr Zeitung". NZZ vom 22. VIII., Nr. 1749. 173 

111. Verfasserverzeichnis 

Althcr E., Ing. agr.: Bevölkerungsverzeichnisse 
122, 

Baunrnnn E., Brunnen: Thurgauer Wappen frage 
170. 

Bccrlc Johann, Pfr., Pelagiberg: Thurgovia sacra 
l 08. 

Bienz W., Pfr., Hauptwil: Kirche zu Hauptwil 40. 
Böhi Alfred, Hcclaktor, Frauenfeld: Kapelle Ger

likirn 32, ':<iiingi bS. 
Boiler Peter, Dr., Hcdaktor, Weinfclden: Kir

chengeschichte 110. 
Brack P,, Blidcgg: Berner erobern den Thurgau 

123. 
Bruggcr Hans: \X'eg der Landwirtschaft 114. 
Bruggmann Karl: Goldast 130. 
Brühwiler 0., alt Lehrer, Islikon: Schloßkapclle 

Gachnang 28. 
Brüllmann Fritz, Lehrer, Wcinfelden: Bürger

archiv Wcinfelden 80, Jahrzeitstiftungen zu 
Wcinfeldcn 67, Bürgergemeindearchiv 68, Be
völkerung von Weinfe]den (1634) 69, Die Be
freiung des Thurgaus 1798 84----94, Geschichts
literatur 115, von Gonzenbach 133, Kesselring 
140, Paul Reinhart 152. 

Büchi-Huggenberger Marta, Elgg: Kapelle Ger
likon 33. 

Buck, Dr., Fürsprech, Kreuzlingen: Kreidolf 
144. 

Debrunner Albert, alt Lehrer, Kreuzlingen: Äl
teste Thurgauerin 127. 

Düßli Hans, Lehrer: Armenwesen des Thurgaus 
75. 

Dutli-Rutishauser Maria: Insel W erd 73, Thur-
gaucrlied 121. 

Endcrlin Fritz: Huggenbcrgcr 136. 
Ess J. J.: Hans Rebmann 151. 
Fahrni Emil, Lehrer, Gerlikon: Kapelle Gerlikon 

31. 
Feger Otto, Dr., Stadtarchivar, Konstanz: Vor 

1500 Jahren am Bodensee 14, Pctershauser 
Chronik 77, Märkte und 1'1\essen 116, von Klin
gcnberg 141, 142. 

Forstcr Nlartin, Lehrer, Basadingen: Brände 16. 
Camper F., Lehrer, Islikon: Gunterswil und 

Hohenrain 64. 
Gantenbein Willi: Schloß Horn 45. 
Graf Adolf, Betriebschef MThB, Weinfelden: 

Konsumverein Weinfelden 70. 
Gremminger Hermann, alt Lehrer, Amriswil: 

Amriswiler Chronik 1. 
Grcycrz Theodor, Dr., Frauenfeld: Die Thurgauer 

werden mündig 95, J. A. Pupikofer 149, 150, 
Schule und Schulmänner 158. 
Gubler Walter, Lehrer, Steckborn: Steckborn 60. 
Hagen Johann Evangelist, Domherr, Frauenfeld: 

Katholisch Thurgau 106. 
Hänzi Ernst, Sekundarlehrer, Amriswil: Gäste 

in Uttwil 63. 
Henggeler Rudolf, Pater, Stiftsarchivar, Ein

siedeln: Thesen blätter 22. 
Henzi E.: von Droste 20. 
Herdi Ernst, Dr., Rektor a. d. Kantonsschule, 

Frauenfeld: Gottlieben 34, Der Thurgau nach 
1798 96, Goldast 131, 132. 

• 
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Hohl Karl, Lehrer, Hauptwil: Hauptwil 39 
Hubmann Theodor, Lehrer, :\\ammcrn: Chronik 

von J\1ammcrn 53. 
Hugentoblcr Jakob, Schlofl,,art, Arcncnberg: 

Thurgaucr ,\\iliz 117. 
Hunzikcr E., Architekt, Dcgcrshcim: Kirche in 

Hauptwil 41. 
Hürlimann Heinrich, Frauenfeld: Geschichte des 

Verkehrs 168. 
lslcr Egon, Dr., Kantonsbibliothekar, Frauen

feld: Thurgaucr Chronik 78, lndu•;tric im Thur
gau 8 I, Die Ereignisse von 1798-- I 804. 99, 
Thurgaucr \Vappcn 169, 171. 

Kaiser J., Dr., i'.ug: Fritz Kunz 111. 
Keller Heinrich, alt Sekundarlehrer, Arhon: Pla

stiken in Arbon 3, Arboner Chronik 4. 
Kellcr-TarnLLzzer Karl, Sekretär der SGU, Frau

enfeld: Alamannischer Friedhof NL1flbaumcn 
54, Alamannischc Streitaxt von Wcinfeldcn 71, 
Gold und Silber 120, Lauchetal 161, Pfahlbau
frage 162, Jahrbuch 163, Quellen zur Urge
schichte 164. 

Keller Willy, Dr., Zürich: Kirchengeschichte 109. 
Knöpfli Albert, Bearbeiter der thg. Kunstdenk

mäler, Aadorf: Thurbrückc zu Bischofszell 
11, Bischofszeller Kirchenschatz 12, Haupt
orgel zu Fischingen 23, Kapelle Gerlikon 30, 
Kirche Hauptwil 42, 43, Kirche Hüttlingen 46, 
lttinger Vortragskreuz 48, Kapelle Öttlis
hauscn 55, Kunstgeschichte-Unterricht 112, 
Inventarisation thurg. Kunstdenkmäler 113, 
Carl Roesch 153. 

Knus Emil: Egelshofen 50. 
Koch A., Lehrer, Fischingen: Hauptorgel zu Fi

schingcn 23. 
Kalb J., Frauenfeld: Postlokale in f-rauenfeld 27, 
Larese Dino, Lehrer, Amriswil: Amriswilcr Chro

nik 2, Hölderlin in Hauptwil 44, Maler und 
Dichter am Untersee 62, Thurgauer Chronik 79, 
Geistiges Leben im Thurgau 124, Goethe im 
Thurgau 125, Oskar Kollbrunner 143. 

Leisi Ernst, Dr., alt Rektor, Frauenfeld: Wängi 
65, 150 Jahre Thurgau 97, Reise durch den 
Thurgau 98, Krankes Glas 120, Gotischer 
Wasserspeier 120, Thurgaucr Wappen 169. 

Lötseher Josef, Pfr., Pfyn: Dekan Heuberger 135. 
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Wappen 169, 172. 
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likon 29, Hüttlin;,:cn ,\7, \'on den Frieclens
richtcrn 76, 150 Jahre Thurgau 100, \Vein
fclclcr Gedenktafeln 101. 

Oherholzer Arnold, nlt/vluseumsvcrwaltcr, Arbon: 
Schloß Arhon 5, Das heilige Kreuz zu Arbon G, 
Kriegslasten \'On Arbon 7, Schloß Klingcnbcrg 
49. 

Plattncr Josef, Dr., Oberrichter, \\"cinfcldcn: 
Thur,,. \"crfossun~srccht 157. 

Pohrbach J\lartha: ,·on Droste 19. 
Hiicdi \X:illi, Dr., Hcdaktor, Kreuzlingcn: \'Caag

haus in Gott.lieben 35, Gcmcindcnrchivc 74. 
lliicgcr Armin, Apotheker, Bischofszcll: Wilhelm 

Lchrnann 145. 
Sagcr Josef, Lehrer, .~\ünchwilen: Spottjeton 

118. 
Sallcnbach Frccl, Dr., Pcdaktor, Romanshorn: 

150 Jahre freier Thurgau 102. 
Schlattcr Ernst E., Kunstmaler, Utt11·il: Emil 

Mehr 147. 
Schneiter Eugen, Journalist, Zürich: Thurgaucr 

Schütze im Landesmuseum 119. 
Schöncnberger Karl, Dr., Staatsarchivar, Sankt 

Gallen: Joachim Sailer 2-l, Tlu1rgau wird frei 
104. 

Schoop Albert \V., Dr., Davos: Schlofl Hagcnwil 
37, Thurgauischc Bcfrciungsgeschicl,te 105, 
Thurgauer Miliz 117. 

Schoop Jakob, Romanshorn: Romanshorn 56. 
Spcckcr Hermann: Thurgau als U ntertanenland 

83. 
Stark E., Sekundarlehrer, Frauenfeld: Gewerbe

schule Frauenfeld 1 GO. 
Steingrubcr Hans, Pfr., Arnriswil: Carl Roesch 

154. 
Strauß Hermann, Krcuzlingen: Torkel in Kreuz

lingen 51. 
Strciff Eric: 150 Jahre ,,Thurgauer Zeitung" 17.l. 
Tuchschmid Karl, Sekundarlehrer, Eschlikon: 

,\\unizipalgemeinde Sirnach 58, Geschichte von 
\Vängi 65. 

\Valdvogcl Heinrich, Dicßenhofen: Martin und 
Nikolaus Henseler 17, Dießenhofer Martini
markt 18, Schlattinccn 57. - ,_, 

\'v'irz Eduard: Gottlicbcn 36. 
Wuhrmann Willy, Pfr .. Felben: Staat und Kirche 

107, Debrunners Erlebnisse 128. 
Wüthrich H., Lehrer, Strohwilen: Glockenweihe 

Lustdorf 52. 
Zinniker Otto: Huggenberger 137. 



Jahresversammlung in Schwaderloh 

Sonntag, den IO. Juli 1949 

Schwaderloh, das kleine, vertr'.iun1te Bauerndörfchen auf den1 Seeri.icken, war 

in1 Som1ner 1949 zu eine1n lebhaften Treiben er,vacht. Ein Festspiel zog große 

Scharen von Zuschauern an, und die Schützen 1naßcn sich auf dein neuen Schieß

platz eifrig in ihren1 Können. Es ,varen 4SO Jahre übers Land gegangen, seitden1 

iin Sch\vabcnkricg die Eidgenossen 1nit dein thurgauischen Aufgebot die Kaiser

lichen bei ihre1n llückzug von Ennatingen bei Triboltingen überfielen und niit 

blutigen Köpfen heiinschickten. I)as Gedenken an jc·ne iin Rahn1en des gesan1ten 

Schwabenkrieges nicht un\vichtige Schlacht hatte den Historischen Verein be-
' ' 

wogen, seine Jahresversan1111lung nach Schwaderloh, dein da1naligen Lager unse-

rer I{ricgc·r, zu verlegen. 

Hohen (;enuß bereitete als erster Teil das Festspiel von 1-l. Kriesi, das von der 

Landbe\·iilkerung niit großer 1--:Iingabe und unter kundiger Leitung als Freilicht

spiel in111ittc·11 der son11ncrlichc11 thurgauischen Landschaft 1nit den1 ganzen Alpen

kranz als 1-Iintcrgrund aufgefLihrt \VL1rde. Es hat sich reich gelohnt, daß Sekundar

lehrer N. Keller in AltLTS\vilen als Anreger und Leiter und dazu die Ortsgerneinde 

Neuwilen als Trägerin des Unternehn1ens diese Gedächtnisfeier an die Hand gc

nonm1e11 haben. 

Nach de111 Festspiel versa111111elten sich die I'vlitglieder des Vereins zu einen1 

ländlichen hnbiß iin Gasthaus «Löwen». Dr. Leisi entbot den Gruß des Vorstandes, 

sprach seine große Freude aus über das Gehörte und Geschaute und rollte dann 

in eine111 lebhaften Jahresbericht den Verlauf des Vereinsjahres auf. Es ,var just 

die hundertste Hauptversa111111lung seit der Gründung des Historischen Vereins 

durch J. A. Pupikofer. Anläßlich der Gedenkfeier zu111 Treffen bei Schwaderloh 

ist von l)r. I-Iugo Schneider eine sorgfältige Untersuchung über dieses Ereignis 

erschienen, die nachweist, daß das thurgauische Aufgebot weitaus den größten 

Teil der Mannschaft fi.ir die Ab\vehr des sch\väbischen Einfalls gestellt hat, wenn 

es auch unter eidgenössischer Leitung stand. 
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Die Jahresversa1mnlung in Wängi hatte die Mitglieder des Historischen V creins 

nach Lomn1is und auf den C_;ärtensberg gebracht und ,var in guter Erinnerung 

geblieben. Seither ist das Heft 85 unserer «Beiträge)) erscl1iene,1. Ebenso ist \vieder 

eine Lieferung des Thurgauischen Urkundenbuchs herausgeko1n111en, dessen Fort

setzung durch den Krieg unterbrochen \vorden \var, da er es un111iiglich 1nachte, 

die vielen im Ausland liegenden Urkunden zur thurgauischen C_;cschichte einzu

sehen. 

Unsere Anregung zu einer V crbesscrung des Thurgauer Wappens, die ,vir in 

Heft 84 unserer Beiträge gen1acht hatten, ist nach \\·iederholter I )iskussion von1 

(;roßen l:Zat in der Sitzung von1 i 8. l)eze1nber r948 1nit (J I gegen + 1 Sti111111e11 

abgelehnt ,vordcn. Sprecher der großrätlichen I{on1111issio11, \velche übrigens die 

Änderung ,vann befürwortete, ,var I-Ierr Schulinspektor J. Rieser in AHc.'!trangen. 

In der Diskussion des Rates änßerten sich nach de111 Konu11issio11spräsidente11 auch 

die Herren Dr. A. Warten,veiler, Glarisegg, Lehrer I-Eilg, Ro1nanshorn, und lle-

gierunasrat Dr. Stähelin zuaunsten der U111aestaltuno- · <>e<>en sie sprachen Herr ..._ ::, b 0 ::,, t, b 

alt Landjäger Sieg\vart, Kreuzlingen, (;en1cindea111n1an11 Jäger, N ußbaun1en, und 

Ge1neindea111111ann Schlatter, Herdern. l)aß das Th urgauer Wappen nicht ganz 

richtig ist, darüber besteht bei den Historikern auch jetzt noch kein Z\veifcl. Der 

Mißerfolg unseres Verbesserungsvorschlags erklärt sich ZLllll Teil daraus, daß er 

eine gewisse Unentschlossenheit zeigte, inden1 der erste Entwurf des I·listorischen 

Vereins durch die großrätliche Kon1111ission abgeändert ,vurde, zvvar auch in 

heraldisch durchaus unanfechtbarer Weise. Der Hauptgrund für die Ablehnung 

war aber die Anhänglichkeit des Thurgauer Volkes an das ih111 seit r 50 Jahren 

vertraute Wappenbild, die wir durchaus verstehen und achten. Solche tief ein

gewurzelte Gefühle lassen sich nicht durch verstandes111äßige, in der Presse vor

gebrachte Überlegungen u111stin1111en, sondern vver glaubt, et\vas I3esseres bringen 

zu können, n1uß mit dein Volke selber reden. Dazu hat es aber den1 Historischen 

Verein an der Möglichkeit gefehlt. 

Leider hat der Tod wieder Ernte in unsern !Zeihen gehalten. Es sind seit der 

letzten Jahresversa1n1nlung gestorben die Herren 

Pfarrer Albert Etter in Frauenfeld, früher in Felben 

Pfarrer Johann Müller in Dießenhofen 

Pfarrer Rudolf Pfisterer in Frauenfeld, früher in ßischofszell 

alt Nationalrat Dr. Oscar Ulhnann in Man1n1ern. 

Die V ersamn1lung erhob sich von ihren Sitzen zu Ehren der Gestorbenen. 

Wie gewohnt, veranstaltete der Vorstand eine historische Exkursion, die an1 

28. Mai 1949 rund I 20 Teilnehn1er nach Meersburg führte. Der Grenzübertritt 
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und das deutsche Papiergeld bereiteten der Reiseleitung etliche Schvvierigkeiten, 

doch \Var der Aust-lug an dein schönen Maientag ein hoher Gcnuß. Besonders 

dankbar sind \\·ir f·lcrrn Biirgcnn.·istL·r N etschcr, der uns durch die ehe111alige 

Stadt des BischoE und auch in das 1nalcrische Schloß der Droste führte und die 

ni\tigen geschichtlichen Erläuterungen erteilte. 

l )ic ( ;cschichtsforschung ist auch sonst iin Kanton rege tätig. In1 Vordergrund 

steht die lnventarisicrung der thurgauischen Kunstdenkrnäler, die durch Herrn 

A. l{nöpt-li schon recht ,veit gefi\rdcrt ist, so daß iin Lauf des Jahres 1950 der erste 

Band erscheinen kann. Daneben ,vird in Lokalforschung vieles geleistet, vvas ein 

Blick in unsere Hefte, nän1lich in die von l·!errn F. 13riilhnann sorgfältig zusa111111en

gcstcllte Liste der neu erschienenen historischen Literatur, inuner vvieder bestätigt. 

Die R.echnung des V ercins, abgelegt von Dr. 13. Meyer, ,vurde vorgelegt und 

nüt Dank gench1nigt. l)arauf folgten noch Wahlen. Von den Herren Dr. Herdi 

und l)r. Scheiwiler lagen R.ücktrittscrklärungen vor. An ihre Stelle wurden ge

vv'.ihlt Herr J. Sager, Lehrer in rvlünchwilen, ein gevviegter Nu1nis111atiker, und 

Herr A. Knöpfli in Aadorf, zur Zeit der beste Kenner unserer Kunstaltcrtiiincr. 

In der al!ge111cincn Aussprache ,vics Herr Sager noch einige Münzen seiner 

San11ulung aus der Zeit des Sch,vabenkricges vor, und Herr Strauß in Krcuzlingen 

n1achte ,vertvolle Anregungen zur Sicherstellung von Altcrtü1ncrn in privater 

Hand. 

Der Schriftführer: Dr. E. Islcr 





Jahresrechnung 1948 / 49 

A. LAUFENDE RECl-INUNG 

1. i7crcinskassc 

a. Einnahn1en : 

Vorschlag letzter Rechnung 
JV1itgliederbeiträgc ........................................... . 
Staatsbeitrag ............. . 
Rückzahlung Eugcnsbcrg ..................................... . 
l)ruckschriftcnverkauf ........................................ . 
Zinsen ......................................... • • • • • • • • · · · · · 

b. Ausgaben: 

Druckkosten Heft 8 5 
Gesellschaften ...... . 
Lcsczirkclbcsorgung .. 
V creinstätigkcit .. . 
V crschicdcncs ............................................... . 
Zinsvergütw1g Rechtsquellenfonds 

Vorschlag 

2. Urkundenbuch 

a. Einnahn1en: 

l 532.91 

2931.40 
400.-
200.-

168.10 

771 .25 6 003 .66 

3 531 .20 
70.-
50.-~ 

112.30 

175.20 

66.30 4005.-

l 998 .66 

Vorschlag letzter Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17 448 . 90 

Staatsbeitrag 1948 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 100. -

V er kauf von Heften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 150. - 20 698. 90 

b. Ausgaben: 

Honorar und Spesen ......................................... . 
Anzahlung an Druck Bd. 6, Heft 4 ............................. . 

Vorschlag 

l 220.03 

3 100.- 4 320.03 

16 378.87 



3. l'o11dsrcrh11u11g 

Lcgatcnfonds ................... . 
Rechtsquellenfonds ........................... . 
Zins 1948 ................... . 

6 000. 

2 209.55 

66.30 2275.8., 

8275.85 

13. VERMÖGENSRECHNUNG 

Vorschlag Vereinskasse ......................... . 
Vorschlag U rkundcnbuch ....................... . 
Legaten- und Rechtsquellenfonds .......................... . 

I 998. 66 

16378.87 

8275.85 

V ennögen an1 20. April 1949 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26 653. 38 

Vennögcn atn 10. Mai 1948 27 191. 36 

V cnuiigcnsvenninderung 5 3 7. 98 

C. V E R M Ö G E N S A U S W E I S 

6 Obligationen Schv,cizcrische Eidgenossenschaft 1942 ..................... . 

Depositenheft l(reditanstalt B 4542 ............................... . 

Sparheft Kantonalbank 36 890 

Sparheft Kantonalbank 69610 ........................................... . 

Postcheck ............................................ . 

6 000.··· 

3 392.65 

7 421.95 

9 579.05 

259.73 

(;csan1tvennögen 26 653. 38 

Frauenfeld, den 20. April I\J49 Der Kassier: Bn1110 i\1cycr 
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